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EINE SEKUNDE GENUÜGTE, um ein 
Menschenleben auszulöschen (links), 
das so viel für die Menschheit und 

so viel für seine Familie bedeutete. 
Fotos, wie das auf der rechten Seite, 
waren keine Pose für Präsident 
Kennedy, sie waren vielmehr Aus- 
druck einer herzlichen Verbundenheit 
mit seiner Familie. Und darum en 
sein plötzlicher Tod um so tiefer... 


Wir sind 
keine 
politische Zeitschrift - 





Aber es gibt Augenblicke, da allein die Ergriffenheit, die tiefe Erschüt- 

terung das Handeln bestimmt. Ein solcher Augenblick ist der Tod des 

amerikanischen Präsidenten John F. Kennedy. Den großen Staatsmann 

werden andere würdigen, wir wollen des Menschen Kennedy geden- 

ken, des liebevollen Vaters und Gatten, eines Mannes, der trotz der 

schweren Verantwortung, die auf ihm lastete, mit einem verschmitz- 

ten Lächeln zeigte, daß er Herz und Humor hatte. Unfaßbar, daß ein 

einziger, ruchloser Mörder dieses Leben von einer Sekunde zur ande- 

ren auslöschen konnte, daß er einer vom Schicksal erst vor kurzem 

2 z schon einmal hart getroffenen Frau den Gatten nehmen konnte, den 
Bitte lesen Sie Kindern den Vater, der sich, in oft rührender Unbeholfenheit, nie 
dazu unseren | scheute, in der Öffentlichkeit darzutun, daß ihm ein Kinderlachen 
i h nicht weniger wichtig erschien als die Staatsgeschäfte. Es gibt Män- 

Beric tauf ner, die sich ihrer Tränen nicht schämten, als sie die Nachricht vom 
Seite 4/ 5-32! | Tode John F. Kennedys erfuhren, und es gibt wohl niemanden, der 
nicht den Schmerz von Jacqueline Kennedy teilt und in dessen Herzen 

nicht die bange Frage der Kinder nach ihrem „Daddy“ widerhallt ... 
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Es gab niemand, 
der ihnen 
das Glück neidete 


EINER UNGETRÜBTEN ZUKUNFT 
schien das junge Paar entgegenzuge- 
hen, als es am 12. September 1953 auf 
der Farm Hammersmith Hochzeit fei- 
er?e. Er, John F. Kennedy, aus einer der 
bekanntesten und mächtigsten Familien 
des Landes, sie, Jacqueline, geb. Bov- 
vier, mit dem Blut französischer Ein- 
wanderer in den Adern, ebenfalls reich. 


it dem verzweifelten Aufschrei „Nein, nein!“ beugte sich 
Jacqueline Kennedy über ihren Mann, der neben ihr auf 
dem Rücksitz des offenen Wagens zusammengebrochen 
war. Zehn Minuten später verkündete der Chefchirurg des 
Krankenhauses der texanischen Metropole Dallas: „Uns bleibt nichts als 
zu beten.” Um 20 Uhr mitteleuropäischer Zeit, am 22. November, kam 
die Nachricht: „John Fitzgerald Kennedy ist tot!” 


Über dem Fernsehschirm flimmerte ein Bild: Ein amerikanischer Poli- 
tiker, einer jener kühlen, beherrschten Männer, die mit undurchdring- 
lichen Mienen an Verhandlungstischen zu sitzen pflegen und härtesten 
Kreuzverhören lächelnd standhalten, tritt aus dem Portal der Klinik: 
mit wirrem Haar, das Gesicht halb hinter derHand verborgen. Er weint. 


Niemand aber sah Jacqueline weinen zu dieserStunde. DieÄrzte hat- 
ten sie in ein Zimmer der Klinik gebracht und ihr Nervenmittel ge- 
geben. Die junge Frau, die vor einer halben Stunde noch die Ovationen 
von 250 000 Texanern entgegengenommen hatte, die mit dem strahlen- 
den Lächeln der First-Lady nicht nur ihr Volk, sondern die 
Welt bezaubert hatte, war zusammengebrochen. Der Tod des Präsiden- 
ten erschütterte die Welt über alle politischen Grenzen hinweg — für 
Jacqueline aber reißt er einen schwarzen Abgrund auf, in dem ein 












Leben versank, das ein Teil ihres Lebens war. Eines wunderbaren Le- 
bens, von dem die Welt nur Glanz und Erfolg und harte Mühe sah — 
nicht aber das Glück, das einfach und groß wie das Glück anderer 
Menschen auch war: getragen von der Liebe der Frau zum Manne und 
der Eltern zu ihren Kindern. 

Dieses Glück schien unzerstörbar.Es ruhte auf solidem Fundament, auf 
einem Optimismus, der von der Gewißheit getragen war, daß kein Ziel 
unerreichbar war — auf einer typisch amerikanischen Haltung, die bei 
Jacqueline durch den Einfluß der von ihr so verehrten europäischen 
Kultur verstärkt wurde. 

Was das Leben an irdischen Gütern zu geben vermochte, gab es John 
F. Kennedy ebenso wie Jacqueline: beide stammen aus führenden Fami- 
lien der USA. ; 

„Was willst du einmal werden?“ fragte Vater Kennedy - seine Frau 
schenkte ihm neun Kinder - seinen kleinen Sohn einmal. „Präsident der 
Vereinigten Staaten!“ antwortete der prompt. Das ist eine Anekdote, 
die bezeichnend ist. 





Lesen Sie bitte weiter auf Seite 6 





JEDER GONNTE IHNEN DAS GLÜCK, eine 
reiche, unabhängige, harmonische Familie 
zu sein (links). Zu sympathisch war Jacque- 
line Kennedy, waren die Kinder, die unser 
hübscher Schnappschuß im Park des Ken- 
nedy-Wochenendheimes in Middleburg beim 
Ausritt -— Caroline mit eigenem Pony! - 
zeigt. Zu sympathisch, um auch nur den 
geringsten Neid aufkommen zu lassen... 
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WIE EINE GUTE KAMERADIN stand Jacqueline 
ihrem Mann, dem Präsidenten, zur Seite, wenn 
er in seinem Washingtoner Büro zu arbeiten 
hatte (rechts). Um so entsetzlicher mußte der 
Augenblick für sie gewesen sein, da ihr Mann 
an ihrer Seite, von den Kugeln ruchloser Mör- 
der getroffen, blutüberströmt zusammenbrach:— 





Tun Sie’s! Einmal, zweimal - immer wieder! Vergleichen Sie Rama 


. e 
Bitte ’ er gleicl : e | H mit jedem Brotaufstrich, der auf Ihren Tisch kommt! Sie werden 


staunen, was eine Ecke Brot beweist: Rama schmeckt einzigartig, 
naturfein — immer wieder! Weil für Rama nur beste pflanzliche 
Öle und Fette verwendet werden. Darum ist sie auch so gesund, 
bekömmlich, nahrhaft: Ein Lebensmittel von höchstem Wert! 







Welcher 
Brotaufstrich 

schmeckt 
besser? 





schmeckt 
einzigartig 





AA A 
MA 


EEun 





Dieses strahlende Lächeln ist für immer erloschen... 


Sie waren ein schönes Paar, der Präsident und seine Gattin Jacqueline, deren Charme und Ele- 
ganz selbst das verwöhnte Paris begeisterten (oben). Links unten ein rührendes Bild aus jüngster 
Zeit. Stürmische Begrüßung durch die Kinder, als „Daddy“ auf Wochenendurlaub kam. Welch 
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Fortsetzung unfaßbarer Gegensatz das nebenstehende Foto! Vor den Augen Jacquelines wird der Sarg des 

” ermordeten Präsidenten zum Auto getragen. Nur wenige Monate zuvor hatte Kennedy am Be- h 
von Seite 5 gräbnis seines kaum geborenen Söhnchens Patrick teilgenommen. Mit einem Lächeln duldete R 
ee er, daß sich Töchterchen Caroline an seiner Hand Tränen und Nase abwischte (rechts). . 





Noch wußten die Kinder nicht, daß ihr ‚Daddy‘ tot war, ermordet... 


Und ‚Jacqueline Bouvier, ein 
Mädchen von hinreißender Schön-* 
heit und brillanter Intelligenz, 
konnte unter den umworbensten 
Junggesellen ihres Landes ihren 
Partner suchen. 

Nicht nur jene 2000 Menschen, 
die 1953 als Gäste Zeugen der 
Hochzeit John F. Kumsin und 
Jacqueline Bouviers wurden, waren 
überzeugt, daß die junge Frau gut 
gewählt hatte. Ganz Amerika war 
dieser Meinung. Hier hatten sich 
nicht nur zwei der großen Familien 
der USA verbunden - hier hatte 
die Liebe gesprochen! 

Der große, schlanke Mann, den 
ein Rückgratleiden stets etwas 
vornübergeneigt gehen ließ, ist 
einer der jüngsten Senatoren der 
Staaten, dem eine große politische 
Karriere prophezeit wird. Sie ver- 
schreibt sich sofort temperament- 
voll dem Ehrgeiz ihres Mannes — 
und geht als junge Ehefrau an die 
Universität, um ihre Kenntnisse in 
Sprachen, Politik und Geschichte 
zu vervollkommnen! 

Es ist aber viel mehr als das ge- 
meinsame Wollen, das „Jack und 
Jackie” in diesen Jahren verbindet. 
Das Schicksal ließ ihre Gemein- 
schaft durch mehr als nur eine 
Probe unzertrennlich werden. Beide 
wollten ein Kind, das den wahren 
Segen ihrer Ehe bringen sollte. 
Doch das erste Baby mußte Jac- 


queline genommen werden. Die 
Ärzte warnten, eine Schwanger- 
schaft sei lebensbedrohend! Jac- 
queline hörte nicht darauf. Und 
auch das zweite Kind kam tot zur 
Welt... 

Konnte ein Leid grausamer sein? 
Der junge Senator und seine Frau 
sollten erfahren, daß es in der Tat 
noch grausamer sein konnte! 

Im zweiten Weltkrieg, 1943, hatte 
eine mutige Tat John F. Kennedy, 
damals Öberleutnant und Kom- 
mandant eines Patrovillenbootes, 
die höchste Tapferkeitsauszeich- 
nung — aber auch eine schwere 
Wirbelsäulenkrankheit gebracht: 
als sein Patrouillenboot unweit der 
Salomon-Inseln versenkt wurde, 
hatte Kennedy einen schwerver- 
wundeten Kameraden gerettet, in- 
dem er ihn, fünf Stunden schwim- 
mend, an Land gebracht hatte. 

Diese Wirbelsäulenerkrankung 
kam nun wieder. Sie wurde lebens- 
gefährlich. Fine riskante Operation 
war die einzige Möglichkeit der 
Rettung. Der Tod saß am Kranken- 
lager! Ein der Operation folgen- 
der Infekt ließ das Allerschlimm- 
ste unausbleiblich erscheinen. 

Doch John F. Kennedys Lebens- 
wille war stärker, Und er wurde 
angefacht durch die unermüdliche 
Fürsorge Jackies, die alle 24 Stun- 
den des Tages bei ihm wachte, die 
ihn in der Zeit der Genesung, die 





Lesen Sie bitte weiter auf Seite 32 








UNSER NEUER 
französischer 
FOTO-ROMAN: 


En. etwas ganz an- 
| deres, Sie werden se- 
hen! Ein Roman, wie er nur 
in Paris spielen kann: Wo 
sonst könnte ein kleines 
Malermodell durch die Hei- 
rat mit einem reichen Gra- 
fen inhöchste Gesellschafts- 
kreise aufsteigen? Auch 
wenn sein Schicksal einem 
bunten Luftballon gleicht, 
bei dem ein Stich mit der 
Stecknadel genügt, um ihn 
wieder zu Boden sinken zu 
lassen .... Kurz, ein typisch 
französischer Foto-Roman, 
der ihnen gefallen wird! 
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Die 9. Folge unseres 
Preisausschreibens! 





Wer 


NEE EEE TI 


Das ist die Frage für deren Lösung als Hauptgewinn ein 

9% Pelzmantel winkt. Diese Lösung ist nicht 
gar so schwer, wie es den Anschein hat, denn zwei Brücken führen zu 
ihr: Der Name der Braut ist im Text dieser Ausgabe versteckt, indem 
einzelne Buchstaben durch Kreuze (+) ersetzt wurden. Diese ausge- 
sparten Buchstaben ergeben, aneinandergereiht, den Namen der Braust. 
Außerdem ist das Paar auf einem der zwölf kleinen Fotos auf diesen 
Seiten in „Zivil“ zu sehen. Nun, wer kann es sein? Viel Glück beim Raten! 


FETTE EEETETETRLIEDENTEL ERTEILT EETTRT 





Prinz Philip und Elizabeth 


[ 





In.Nr. 52 werden die Auflösung 


dieses Räfsels und die Gewinner bekanntgegeben. 


(Poststempel). 


” Einsendeschluß: 11. Dezember 


EEE TER EEE LTE TEE TEE EELTIEN EEETRENEURERTETZEI TUR 





König Baudovin und Fabiola 


che ein 


Die Bedingungen: Haben Sie das Paar erkannt, dann schrei- 

® ben Sie die Namen auf eine Postkarte 
(kein Brief!) und senden Sie diese an „FRAU IM SPIEGEL”, 24 Lübeck, 
Postfach 2201, Kennwort „Hochzeitsrätsel”. Gehen mehr richtige Lösun- 
oen ein als Preise vorhanden sind, werden die Gewinner unter Auf- 
sicht eines Rechtsanwaltes und unter Ausschluß des Rechtsweges ausge- 
lost. - Die Angestellten des Verlages sowie deren Angehörige sind 
von der Teilnahme an diesem Preisausschreiben ausgeschlossen. 









ER 


Fürst Rainier und Gracia Der Schah und Soraya 





Pelzmodell zu gewinnen! 


































Prinzessin Alexandra und Ogilvy Prinz Albert und Paola 





Dies ist der ... und hier die vier weiteren Preise 


2. Preis: Ein Staubsauger Starboy 

3. Preis: Ein Starmix-Quirl 

4. Preis: Ein Bügelautomat Prometheus 

5. Preis: Eine Alexanderwerk- 
Elektrokaffeemühle 





Preis 





Ein schwarzer 
Persianermantel, 
dessen weiter Rücken 
durch eine Schleife 
gerafft ist. 
Besonders kostbar j 
der Nerzbesatz 5 
des Kelchkragens. i 









Tony und Prinzessin Margaret Der Schah und Farah 





Prinz Bernhard und Juliana Paz Losis Fariinond: un) Kira 





Auflösung 
zeitsrätsels aus Nr. 46 


Den 1]. Preis — einen schwar- 
zen Persianer — gewann 
Marie Volker, Scharbach 
über Waldmichelbach, Am 
Busch 9. 


2. Preis: Ein Starboy-Staubsauger für 
Toni Feierabend, Berlin 47, Klet- 
tenweg 39. — 3. Preis: Ein AEG-Auto- 
matic-Toaster für Friedel Ehrhard, 
Bad Segeberg, Ziegelstr. 9a. — 4. 
Preis: Eine Alexanderwerk-Personen- 
waage für Wilhelmine Schwengs- 
bier, Hanau/M., Eugen-Kaiser-Str. 
10. — 5. Preis: Ein Reisewecker im 
Lederetui für Waltraud Seybold, 
Stetten i. R., Pommerstraße 78. 


Es waren König Baudouin u. Fabiola! 





Das Leben der Frau, die Prinzessin SORAYA im Film darstellen wird! 








ae 





Endlich in Moskau — endlich am Zarenhof! Kaiserin Elisabeth 
von Rußland schließt das kleine deutsche Prinzeßchen 
Sophie sofort in ihr Herz. Sie kann sich keine bessere und 
hübschere Frau für den Zarewitsch Peter denken. Da 
geschieht für Sophies Mutter, die Fürstin von Anhalt-Zerbst, 
etwas Überraschendes: Die Kaiserin verleiht der jungen 
Prinzessin den berühmten, begehrten St.-Katharinen-Orden! 


Kaiserin Elisabeth: Sie liebte die Pracht, besaß Perlen, Diamanten und mehr als tausend Kleider. Selten trug 
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sie ein Gewand mehr als einmal. Doch ihr begehrtester „Schmuck“ waren — schöne Männer. 








iemand betrachtet Sophie und ihre 
Mutter mehr als Gäste, als fremde 
Besucher, die gestern kamen und 
morgen gehen. Sie gehören auf 
einmal wie selbstverständlich zum 
Haus, zum Hof, zur „Matuska 
Moska“, dem Mütterchen Moskau. 


„Wir leben hier wie Königinnen”, 
schreibt die Fürstin begeistert ihrem 
Manne nach Zerbst. „Die Heirat 
Fietgens ist eine abgemachte 
Sache. Die Kaiserin verwöhnt sie, 
der Thronfolger liebt sie.“ 


Wenn eine Mutter wie ein Back- 
fisch schwärmt — was bleibt dann 
für die Tochter übrig? 

Sophie möchte so gern noch 
eine Weile nichts weiter sein als 
ein Kind unter Kindern. Sie denkt 
an Peter. Vielleicht geht es ihm 
ähnlich... und er spielt nur den 
Narren. Das Mädchen weiß mehr 
von ihm als er glaubt. Durch 
Mademoiselle Cardes, die im Eu- 
tiner Schloß viel erfuhr. 

Peters böser Geist, Traktierer 
und Verderber war und ist Brüm- 
mer, sein schwedischer „Erzieher“, 
der in meist roher Willkür 
mit ihm verfuhr. Oft bekam das 
Kind am Nachmittag die erste 
Mahlzeit, wurde dabei mit Straf- 
androhungen gepeinigt, bis es vor 
Angst Gallenerbrechen und ra- 
sende Kopfschmerzen bekam. 
Manchmal wurde er auch ganz 
ohne Mittagessen gelassen und 
mußte den Hofkavalieren beim 
Schmausen zusehen. Die Strafen 
waren grausig für ein entkräftetes 
Kind: Knien auf Erbsen, Anbinden 


Exklusiv für 
FRAU IM SPIEGEL 
von Gert Steuben 


an Tische, Schläge mit Ruten und 
Reitpeitschen. 

Es ist ihm also übel mitgespielt 
worden, und Sophie beschließt, 
ihn aufzusuchen und vernünftig 
mit ihm zu reden. 

Sie trifft ihn auf dem Korridor 
vor seinen Gemächern beim Exer- 
zieren mit seiner „Armee”: drei 
Kammerdienern, denen er Montu- 
ren angehost hat. 

„Schick sie weg, Peter. Ich habe 
mit dir zu sprechen.” 

Er gehorcht. Die „Armee“ löst 
sich auf und verschwindet. 

Wie ein Kavalier geleitet er nun 
Sophie durch ein großes Zimmer, 
das er als seine Kommandantur 
bezeichnet. Auch hier ist eine Ar- 
mee anzutreffen, nur sind es dies- 
mal aus Brotteig geknetete Figür- 


Große Wä 


we 
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So wird's gemacht: einlegen ... . 


chen, weithin über den Boden ge- 
streut. 

Die beiden Halbwüchsigen stei- 
gen darüber hinweg und schwin- 
gen sich auf die Fensterbank. 

„Ich freue mich, daß du gekom- 
men bist, Fietgen“, beginnt der 
Zarewitsch unvermittelt, „und blei- 
ben willst. Du bist eine Deutsche, 
und man kann mit dir frei reden. 
Ich hasse die Russen.” 

„Aber — du bist doch ihr Groß- 
fürst”, wendet Sophie erschrok- 
ken ein. „Thronfolger!“ 

„Ich weiß“, nickt er. „Das macht 
doch nichts. Deswegen brauche ich 
die Russen doch nicht zu lieben... 
sie lieben mich ja auch nicht. Wo- 
zu auch?” 

„Und du selber, Peter — liebst 
du niemand?!” 


en In 


Haushalt als Lebenszweck? 
Nein, der Haushalt ist 


nur ein Mittel zum Zweck ... zum Leben. 


Entsprechend muß er 
auch ausgestattet sein: 


Der Zarewitsch blickt sie ver- 
dutzt an. Dann schüttelt er den 
Kopf. „Natürlich ‘nicht. Wen denn 
auch, zum Teufel?! Meine Mutter 
habe ich nicht gekannt. Mein Va- 
ter hat sich nicht um mich geküm- 
mert, hämischen Leuten überlas- 
sen. Der Fürstbischof von Lübeck, 
unser Onkel, hat mich diesem Ha- 
lunken Brümmer ausgeliefert, den 
ich hasse wie die Pest — Fietgen, 
um alles in der Welt, wen soll ich 
lieben!” 

„Die Kaiserin“, antwortet So- 
phie ernst. „Ich kenne sie erst seit 
wenigen Tagen, doch ich liebe und 
verehre sie bereits mit allen Fa- 
sern. Sie ist eine herrliche Frau.” 

Peter rümpft die Nase. „Ich mag 
keine herrlichen Frauen. Werde 
mir bloß keine herrliche Frau, Fiet- 


gen — dann ist es aus mit uns bei- 
den.” 

Das Mädchen lacht hell auf. 
„Peter — was verstehst du schon 
von Frauen?!” 

Er rückt ein wenig von ihr ab, 
einen Augenblick lang sieht es 
aus, als ob er böse werden wollte. 

„Kindskopf! Meinst du vielleicht, 
weil ich häßlich bin® Das zählt 
nicht. Ich hatte Geliebte. Nicht 
eine nur. Viele. Habe sie noch und 
werde immer welche haben.” 


Sophie holt tief Luft. Sie hat sich 
erschrocken, beruhigt sich nun 





sche ... Nebensache! 






Modern, rationell ... kräftesparend. 
Beim Waschtag fängt es an, 
für den gibt es den „AEG-turnamat“. 





„AEG-turnamat“ ... der fahrbare Waschautomat für jeden Haushalt. 
Ob in der Küche, im Bad oder an irgendeinem anderen Platz, der 
„AEG-turnamat“ wäscht überall dort, wo Sie ihn hinrollen, er ist nie 
im Wege. Zum Anschluß genügen Wasserleitung und Steckdose. 
Seine Leistung? Strahlend saubere Wäsche nach dem millionenfach 
bewährten Zwei-Laugen-Verfahren. Ob weiße oder bunte Wäsche, 
Nylon, PERLON oder Wolle. Er wäscht, spült und schleudert. Und 
noch etwas: Jeder „AEG-turnamat“ — wie auch jedes andere AEG- 
Gerät — wird auf unbegrenzte Zeit vom weitverzweigten, erfahrenen 
AEG-Kundendienst betreut. 





NE 


AEG-Waschautomaten | An das AEG-Waschautomaten-Werk, Abt, L 180,85 Nürnberg, Postfach 180 
werden Ihnen überall gern | Senden Sie mir bitte kostenlos Prospekte über AEG-Waschautomaten 
unverbindlich vorgeführt. ! \j.mg: 
a le eh ae 
wenn $ie nebenstehenden 
Coupon an die AEG in I Straße: ......unanu a 
Nürnberg einsenden. $ (Bitte ausschneiden und auf eine Postkarte — Porto 15 Pfg. — kleben) 


AUS 
ERFAHRUNG 
GUT 


On EBEN IRIRDNE RENNER 2 SER 7 RER 
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Fortsetzung von Seite 11 





schnell. Prahlerei natürlich. Der 


Bengel. Der Wicht. 


Da hebt er auch schon wieder 
an: „Ich wäre schon verheiratet, 
wenn man mir nicht gesagt hätte, 
daß du kommen wirst und mich 
heiraten sollst. Tante Elisabeth 
versteht keinen Spaß - und so 
habe ich mich gefügt.” 

Diesmal glaubt sie ihm. Sie will 
mehr wissen. 


„Wie heißt sie... 
sie?” 

„Sie heißt Labukhin und war 
Ehrenfräulein der Kaiserin.” 

„Was... 
worden?“ 

Der Zarewitsch zuckt die Ach- 


und was ist 


was ist aus ihr ge- 





im Palast ist 
es ein 

offenes 
Geheimnis: 
Der 
Zarewitsch 
befehligt eine 
eigene 
Armee —- aus 
Brotteig 
geknetet... 


seln. „Sie wurde nach Sibirien ver- 
bannt.” 

„Dafür ...21” 

Peter lacht bitter auf. „Du kennst 
Rußland nicht, Fietgen. Plötzlich 


wurde entdeckt, daß ihre Mutter 
an einer Verschwörung gegen den 
Thron beteiligt war. Dafür.“ 


Im Gesicht des Mädchens zuckt 
es. Sie könnte weinen vor Ver- 
zweiflung und Hilflosigkeit. „Nur 
noch eins, Peter. Dieses Fräulein 
Labukhin — du liebtest sie... und 
sie liebte dich auch?!” 

„Ich liebte sie und liebe sie noch. 
Wie es bei ihr war, weiß ich nicht. 
Ich habe sie nicht danach gefragt, 
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weil mir so etwas gleichgültig ist. 
Dich frage ich ja auch nicht. 

Sophie hat genug... sie hält es 
einfach nicht mehr aus. Ohne auf 
die kleine Armee zu achten, ist sie 
auf und davon. 

Zum erstenmal in ihrem jungen 
Leben hat Sophie das entsetzliche 
Gefühl, völlig allein zu stehen. 

Wenn es nur ein Gefühl wäre... 
Gefühle können täuschen. 

Es ist auch eine Einsicht. Eine 
klare, kühle unabweisbare Ein- 
sicht. Sie hat niemand, auf den 
sie sich wirklich verlassen könnte. 
Es ist niemand, der sie um ihrer 
selbst willen liebt. 

Der Vater vielleicht. Doch der 
ist nur mehr ein Schatten. Die Mut- 
ter ist eine engherzige, eitle, le- 





bensgierige und egoistische Per- 
son, die ihr schon viel Kummer be- 
reitete und wahrscheinlich auch 
hier bereiten wird. 

Elisabeth! Ja — die Kaiserin ist 
zuverlässig. Weil sie weiß was sie 
will. Einen Thronerben. Der Za- 
renthron darf nicht verwaisen. 

Elisabeth hat nur eine Karte: 
Peter, von dem sie nichts hält. Der 
nicht früh genug die einzige Pflicht 
erfüllen kann, die von ihm erwar- 
tet wird und ihn zugleich über- 
flüssig macht... und die Zarin 
von einem Alpdruck erlöst. 

Die Rechnung ist furchtbar ein- 
fach. Und für die, die sie einzulö- 


ZAR PETER DER GROSSE stiitete 
am 24. November 1714 den St.- 
Katharinen-Orden zur Erinnerung 
an die Teilnahme seiner Frau Ka- 
tharina (Bild ganz unten) am 
Pruth-Feldzug, bei dem sie sich 
„nicht wie eine Frau, sondern wie 
ein Mann“ bewährte. Dreißig 
Jahre später wurde der gleiche 
Orden der deutschen Prinzessin 
Sophie von Anhalt-Zerbst ver- 
liehen — und bewirkte ihre 
Namensänderung in Katharina. 


DER KREML IN MOSKAU: er bil- 
det, von einer Mauer umgeben, 
einen eigenen Stadtteil, in dem 
die geistliche und weltliche Macht 
Rußlands in Kirchen und Palästen 
residierte. Dort erlebte Sophie 
den ersten Triumph ihres Lebens. 


sen haben, kann sie einfach furcht- 
bar werden. 

Die große Elisabeth hat nie- 
mand als die kleine Sophie — und 
die kleine Sophie niemand als die 
große Elisabeth. Sie sind anein- 
ander gebunden und müssen sich 
darum aufeinander verlassen kön- 
nen 

Von der Nacht ab, in der sich 
die kleine deutsche Prinzessin 
diese Rechenschaft leistet — hat 
sie aufgehört, ein Kind zu sein. 

* 


Sie muß -Russin werden. Sie muß 
den griechisch-katholischen Glau- 
ben annehmen. 








bte? „Sie wurde nach Sibirien verbannt!“ 


Acht Tage nach Sophies Ankunft 
in Moskau stehen drei Lehrer in 
ihren Diensten, die besten. 

Wasil Adaduroff wird ihr die 
russische Sprache beibringen. Si- 
mon Teodorsky wird sie in die 
orthodoxe Religion einführen. 
Und ein Monsieur Laud& wird ihr 
— Tanzunterricht geben. Sophie ist 
seit je eine eifrige Schülerin, Le- 
serin, Lernerin gewesen. Diesmal 
überbietet sie sich selber. 

Der heftigste Ehrgeiz gilt dem 
Sprachunterricht. Wer ein Volk 
hören und verstehen, wer mit ihm 
reden will, muß sich zuerst die 
Zunge lösen. Es sollte das russisch- 
ste Russisch werden, das sich den- 
ken ließ, in dem keine deutschen 
Akzente mitschwangen, das kei- 








nen Fremdklang verriet. 

Niemand durfte sie stören. Die 
einzige, die es hätte wagen dür- 
fen, die Zarin, hatte Moskau ver- 
lassen und eine Pilgerfahrt nach 
dem Troitza-Kloster angetreten, 
zwischen Wolga und Oka gelegen 
und besonderer Heiligkeit ge- 
rühmt. 

Nachts träumte sie davon, die 
Kaiserin bei der Rückkehr russisch 
begrüßen zu können. Da sprang 
Sophie hoch, lief barfuß und nur 
mit einem dünnen Nachthemd be- 
gleitet, die Adaduroffsche Gram- 
matik meditierend, im Zimmer auf 
und ab. 


Im strengsten Winter. Das 
konnte nicht gutgehen. 

Für den nächsten Tag, einen 
Dienstag, ist sie mit der Mutter 
verabredet, bei dem Großfürsten 
zu Mittag zu speisen. 

Beim Ankleiden fühlt sie sich 
seltsam benommen, Sie muß sich 
setzen. 

„Was hast du, Fietgen?” fragt 
die Fürstin, die sie abholen will. 
„Komm schon — das ist nichts wei- 
ter. Bewegen und Essen werden dir 
guttun.” 

Johanna ist nicht wehleidig, so- 
lange es sich nicht um sie selber 
handelt. 

Im selben Augenblick wird das 
Mädchen von einem heftigen 
Schüttelfrost befallen. Die Glieder 


fliegen, die Zähne schlagen ge- 
geneinander. Unfähig, auch nur 
ein Wort hervorzubringen, deutet 
die Hilflose durch Gesten an, daß 
sie sich nicht länger auf den Fü- 
ßen halten kann und ins Bett .muß. 

„Mucken!” erklärt die Frau Ma- 
ma ungerührt und rauscht davon. 

Vom Diner zurück, findet sie die 
Tochter halbentkleidet im Bett, 
fieberglühend und fast ohne Be- 
wußtsein. Nun wird ihr doch 
bange, und sie läßt die Hofärzte 
kommen. 

Eine Tragikomödie beginnt, die 
Sophie um ein Haar mit dem Le- 
ben bezahlt. 


Lesen Sie bitte weiter im nächsten Heft 











Tas Her 


comesı-auırı 





Rührbesen und Knethaken sind bei jedem Elektro- 
quirlselbstverständlich; den einzigartigen Schneid- 
stab aber - der fein säuberlich zerkleinert ohne 
zu zerschlagen, der von grob bis fein hackt und 
mahlt - diesen einzigartigen Schneidstab hat zu- 
sätzlich nur der STARMIX COMBI-QUIRL 
(in der Vierfarb-Geschenk-Kassette). 


Are 


% ELELTROSTAR % JlNEN! 
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„FRAU IM SPIEGEL“ 


öffnet ihre 
HET LGA 


















eıl ıch einen Menschen 
liebe, ist das Leben für 
mich zur Hölle gewor- 
den; weil ich frei sein 
wollte, liege ich in Ketten. Niemand 
wird mir helfen können - vielleicht 
nur eine göttliche Macht, aber mein 
Glaube daran wird von Tag zu Tag 
schwächer. Gesetze, geschaffen, um 
das Böse zu verhindern, verbieten 
mir, glücklich zu sein. 





Meine Geschichte beginnt vor fünf 
Jahren in einer Stadt in den heute 
von Polen verwalteten deutschen 
Ostgebieten. Ich war neunzehn Jahre 
alt, Fotolaborantin und Trägerin 
verschiedener Medaillen, verliehen 
von der Partei. Meine Eltern sind in 
den Wirren der letzten Kriegstage 
ums Leben gekommen, ich lebte bei 

“meinen Großeltern, die ich von 
meinem kärglichen Verdienst mit- 
ernährte, 


Als meine Großeltern starben, 
hatte ich niemanden auf der Welt, 
außer der Schwester meiner Mutter, 
von der ich wußte, daß sie in einer 
rheinischen Großstadt lebte- schein- 
bar unerreichbar für mich. Wie hätte 
ich zu ihr kommen können? Ich sei 
eine Bürgerin Polens, sagten die 
Behörden. Aber ich sehnte mich 
nach der Heimat meiner Eltern, nach 
der Freiheit, die es dort geben sollte. 


Ich betete viel in jener Zeit, und 
ich glaube, meine Gebete sind er- 
hört worden. Wie konnte es sein, 
daß sich eines Tages plötzlich deut- 
sche Bekannte meiner Großeltern 
bei mir meldeten und mit geheimnis- 
vollem Lächeln mir in Aussicht stellten, es gäbe einen Weg in das Land 
meiner Träume? 

Eine Flucht? Ein gefährliches Abenteuer, das auf Leben und Tod gehen 
sollte? Ihr Plan schien verblüffend einfach, keine Gefahr damit verbunden 
zu sein. Wie konnte ich ahnen, daß er mir zwar die Freiheit bringen, aber 
mein Leben zerstören würde? 


Man machte mich mit einem jungen Mann namens Heinz bekannt, 
einem äußerlich netten Burschen, der mir jedoch aus unerklärlichen Grün- 
den von Anfang an nicht sympathisch war. Heinz hatte die Ausreise- 
genehmigung nach Westdeutschland erhalten, weil seine engste Familie, 
Eltern und Geschwister, dort wohnten. Auf der Behörde hatte ihn ein 
subalterner Beamter wissen lassen, wenn er verheiratet wäre, könnte er 
selbstverständlich seine Frau mitnehmen ... 
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Es war ein Abschied für immer 


Einen ganzen Tag 
lang fieberte ich der 
Rückkehr Wolfgangs 
entgegen. Ich lief 
herum, saß in den 
Parks und grübelte 
und konnte nicht ver- 
stehen, warum die 
. Stunden sich so 
unendlich dehnten ... 





Das war zu verlockend! Heinz war nicht verheiratet, aber könnte er 
nicht mir einen Gefallen tun, wenn er mich mitnähme - als seine Frau? 
Natürlich müßten wir uns trauen lassen, in Westdeutschland könnten wir 
ja dann die Scheidung beantragen. Auf der einen Seite -behagte mir der 
Gedanke, die Frau dieses mir völlig unbekannten Mannes zu werden, 
ganz und gar nicht. Aber würde der Zweck nicht dieses ungewöhnliche 
Mittel heiligen? 

Wir heirateten, ich bekam die Ausreisegenehmigung, wir durften Polen 
noch im selben Jahr verlassen. An einem kalten, regnerischen November- 
abend trafen wir in D. ein. Heinz fuhr weiter zu seiner Familie; über das 
„andere“ wollten wir uns unterhalten, wenn wir erst einmal zur Ruhe ge- 
kommen wären und zu uns selber gefunden hätten. 


Meinen Ring hatte ich schon unterwegs aus dem fahrenden Zug ge- 














An dieser Stelle veröffentlicht „FRAU IM SPIEGEL” Briefe, die 
verirauensvoll eingesandt und nun von den Einsendern zur Ver- 
öffentlichung freigegeben wurden. Vom Schicksal Getriebene und 
Gehetzte geben darin Bericht, suchen Hilfe oft nur darin, das Be- 
drückende, Verwirrende, Ausweglose sich von der Seele geschrie- 
ben zu haben: anderen Menschen zur Warnung, vor allem jenen a EEE: 
Frauen und Mädchen, die das Leben vor ähnliche Probleme stellt. - Exklusiv für 
Eine redaktionelle Bearbeitung der Briefe bleibt vorbehalten. 
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worfen. Die Hochzeit blieb mir in Erinnerung als ein großartiger Jux, und 
vielleicht habe ich deshalb nicht gleich auf eine Scheidung bestanden, bin 
deshalb nicht stehenden Fußes zum nächsten Gericht gegangen...Ich ließ 
mir Zeit. 


Wie fiel ich aus allen Wolken, als mir Heinz eines Tages schrieb, er 
dächte nicht daran, sich scheiden zu lassen! Schließlich und endlich sei 
eine Ehe ein heiliges Sakrament, wenn wir sie auch nicht vor einem Trau- 
altar geschlossen hätten. Und zum Schluß des Briefes stand: „Ich liebe 
Dich, Angelika. Auf unserer gemeinsamen abenteuerlichen Reise ist mir 
deutlich geworden, daß Du die Frau meines Lebens bist...“ 





Zorn, Verzweiflung, Mitleid und Rührung waren das, was ich bei diesem 
Brief empfand. Nicht Liebe! Ich fuhr zu Heinz und versuchte, ihm alles 
auszureden. Es war, als würde ich gegen eine Wand ansprechen. Er wich 
allen Vernunftgründen aus, blieb hartnäckig und weigerte sich, jemals 
sein Einverständnis zur Scheidung zu geben. „So etwas kann ich mir aus 
gesellschaftlichen Gründen nicht leisten. Vielleicht entdeckst du bald, daß 
du mich liebst“, waren seine Worte. Ich hätte ihn am liebsten geohrfeigt, 
aber ich spürte, ich hätte damit alles noch viel schlimmer gemacht. 


Ich versuchte, die Scheidung auf.eigene Faust zu erreichen. Die Ehe- 
gesetze aber sind stärker als alle einleuchtenden Vernunftgründe: Ich 
darf nicht ohne die Einwilligung meines „Mannes“ geschieden werden. 
Es sei denn, ich könnte Zeugen beibringen, die bestätigen, wie alles ge- 
kommen ist. Zeugen, die hinter dem „Eisernen Vorhang“ leben? Zeugen, 
die sich nach den Gesetzen ihres Landes durch ihre „Beihilfe zur Flucht“ 
selber strafbar gemacht haben? 


Meine Hoffnung blieb die Zeit, von der ich glaubte, daß sie für mich 
arbeiten würde. Aber es wurde alles noch viel schwerer. Ich habe in- 
zwischen Wolfgang kennengelernt, einen Menschen, der mein ganzes 
Glück bedeutet. Wir träumen von einer Wohnung, die wir uns einrichten, 
von einer Familie, die wir zusammen haben werden. Doch es wird alles 
nur ein Traum bleiben. 


esuurantenunsunen 


Wolfgang hat sich mit Heinz in Verbindung gesetzt. Er fuhr nach K. und 
hatte eine längere Aussprache mit dem Mann, dessen Ehefrau ich auf dem 
Papier bin — und nur auf dem Papier! 


Einen ganzen Tag lang fieberte ich der Rückkehr Wolfgangs entgegen. 
Ich lief herum, saß in den Parks und grübelte und konnte nicht verstehen, 
warum die Stunden sich so unendlich dehnten. Abends stand ich an der 
Bahnhofssperre und wartete Zug um Zug ab. Ich malte mir aus, daß nun 
alles gut sein würde, ich sah mich als glückliche Braut am Arm des ge- 
liebten Menschen in die Kirche gehen... 


Ich entdeckte Wolfgang schon von weitem — und als ich sein verschlos- 
senes Gesicht sah, wußte ich: Seine Fahrt war vergebens gewesen. Mir 
liefen die Tränen wie kleine Sturzbäche, ich hätte sterben mögen. 


Was Heinz gesagt hat? Er will Wolfgang wegen Ehebruchs verklagen, 
wenn er das Thema noch einmal anschneidet. Und in einem Einschreibe- 
brief hat mich Heinz jetzt aufgefordert, zu ihm zu ziehen. Er verlangt 
Liebe, wo keine ist, wo niemals welche war, und sieht nicht, wie er mein 
Leben zerstört. 


Ich habe mich von Wolfgang verabschiedet. Es war ein Abschied für 
immer. Eigentlich wollten wir uns nur für ein Jahr trennen, solange Wolf- 
gang im Ausland arbeitet. Aber ich weiß, daß es nach einem Jahr noch 
genauso sein wird wie heute. Ich weiß es um so mehr, seit ich den Ein- 
schreibebrief in den Händen habe. 


Wolfgang weiß nicht, daß ich mir ein Visum für Polen besorgt habe. 
Ich werde zurückkehren. Ich werde versuchen, dort anzufangen, wo ich 
vor fünf Jahren aufgehört habe. Vielleicht erlaubt man mir es, meinen 
Fehler wiedergutzumachen, meine große Liebe zu vergessen und den 
Mann, mit dem ich verheiratet bin — ohne je mit ihm eine wirkliche Ehe 
geschlossen zu haben. 


In der nächsten Ausgabe lesen Sie: 
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Schönheit 
von 
eigener Hand 





Wollen Sie Ihr Haar wunder- 
voll pflegen und immer gut 
frisiert sein?Mit der bewährten 
NOWA-Heimkaltwelle ist das 
Selbstfrisieren ganz leicht. 
Auch Sie können sich eine ele- 
gante Frisur anfertigen, ohne 
besonderesGeschickundohne 
es gelernt zu haben. Es ist so 
einfach, so bequem, daß Sie 
sich eine schöne modische 
Frisur nicht nur gelegentlich, 
sondern immer leisten kön- 
nen. NOWA-Heimkaltwelle 
hält übervieleWochen.Wählen 
Sie nach Ihrem Geschmack: 





NOWA -Spezial-Heimkaltwelle für 
eine starke Lockung, 


NOWG-Luxus-Heimkaltwelle für 
eine mittelstarke Lockung, 


NOWG-Naturwelle ideal für die 
moderne Frisur, sie gibt Ihrem 
Haar eine weiche, natürliche 
Welle. 


Fragen Sie hitte in Ihrem Fachgeschäft (Drogerie. Parfümerie) 


ıKollile 


HAARKOSMETIK 





NOWA WEST! GMBH, WUPPERTAL-VOHWINKEL 
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leine Schönheitsfehler, die Hals- und Schul- 

K terlinie betreffend, die am meisten ins Auge 
fällt, sind nicht tragisch zu nehmen. Man 

kann sie korrigieren mit ein bißchen weiblicher List 
und kleinen Tricks, mit Ketten und Dekolletes, mit 
denen man - je nachdem - optisch strecken oder 
verkürzen kann. — Dieses Spiel mit Pretiosen und 
schneidertechnischen Raffinessen macht gerade das 
zum Anziehungspunkt für den Betrachter, was vor- 
her — bei kritischer Betrachtung der eigenen 
Person — nicht unbedingt bemerkenswert erschien. 







































„ERAUIM SPIEGEL“ 
der Mode 


„SALZFASSCHEN“ ver- 
deckt man geschickt mit 
einer dreireihigen Ket- 
te (rechts). Sie wird 
seitlich mit einer Samt- 
schleife, mit Perlen- 
traube, zusammenge- 
halten. Der aparte 
Schmuck lenkt ab von 
dem kleinen Schön- 
heitsfehler, mit dem 
sehr Schlanke manc- 
mal behaftet sind. — 
Unten links: DER 
KURZE, GEDRUNGENE 
HALS wirkt schlanker, 
wenn man ihn mit 
einer spitz zulaufenden 
Perlenschnur mit An- 
hänger schmückt. - Un- 
ten rechts: QUA- 
DRATISCHE SCHUL- 
TERN verlangen als 
Gegengewicht einen 
ebenfalls quadratischen 
Ausschnitt, vorn oder 
hinten. Er verschmälert 
und kaschiert den et- 
was zu kurzen Hals. 








MIT FEHLERN 
KOKETTIEREN! 





DER KURZE, DUNNE HALS soll nicht von langen 
Haaren versteckt werden. Eine gut geschnittene, am 
Hinterkopf etwas gebauschte Frisur oder aufge- 
steckte Haare strecken. Die Ohren bleiben frei. Ein 
kurzer, dünner Hals wirkt außerdem kräftiger, mit 
einer längeren, dreireihigen Kette mit Perlentraube. 
V-Ausschnitte, ovale Formen, tiefe, spitze Vorder- 
oder Rückendekolletes bevorzugen! — Ganz oben 
links: EIN LANGER HALS verlangt nach schwe- 
ren, kurzen Ketten. -— GanzobenMitte: ZART 
UND WOHLGEFORMT darf der Hals allen Blicken 
schmucklos preisgegeben werden. Lediglich Edelpelz 
oder eine Rüsche sollten ihn manchmal umrahmen. — 
Ganz oben rechts: DER DUNNE HALS mit 
stark abfallenden Schultern kann geschickt verkürzt 
werden mit einem engen Halsband aus dicken Perlen. 





machen, was auf den ersten Blick stört 


Ihr Geld ist mehr wert als Sie glauben: 
Der neue Quelle-Katalog 
beweist es! HERBST 


WINTER 
Quelle-Waren sind mehr wert als sie kosten. 1963164 
Das beweist der neue Quelle-Katalog mit 7000 
Angeboten. Von der Stecknadel bis zum Fer- 
tighaus, vom Taschentuch bis zum Persianer 
gelten ausschließlich die ungewöhnlich gün- 
stigen Original-Quelle-Großversand-Preise. 
Wenn Sie Ihr Geld hart verdienen müssen, 
können Sie auf diese Einkaufs-Vorteile kei- 
nen Tag verzichten. Verlangen Sie kostenlos 
den neuen Katalog von Quelle, Fürth. 
Bequeme Teilzahlung - Kauf ohne Risiko 
Volle Rücknahmegarantie. 


GROSSVERSANDHAUS 


esta FÜRTH: BAYERN Dyche GÜßE! 








Interessieren $ie sich für internationalen 

Foto-Fortschritt — zu Quelle-Preisen ? 

Verlangen $ie den neuen Spezial-Katalog 
„Foto + Film + Optik”! 





Frauen lieben Ordnung: 


Rn ud h 2 Pen 
Tr —. Die neue STEWI-Wäscheschiene hilft dabei! 


ide 


8m gespannte Wäscheleine, griffbereit hinter 
der schmalen.eleganten Zierleiste verborgen. 





Händlernachweis und neuer Farbprospekt 33 A 
durch Stewi, 8München 15 Schwanthalerstr. 73 


2.>- 





Wenn Ihr Kind in der Schule 


nıcht recht mitkommt, dann geben Sie ihm die bewährte Aufbaunahrung mit 32 %s 
Glutamin, Sie hebt die Lern- und Merkfähigkeit und bring! die Intelligenzanlage 
zur vollen Entfaltung. Machen Sie einen Versuch und verlangen Sie unverbindlich 


eine Probe. Apotheker Haugg S 420, Augsburg. 













vielseitig, auch 
Rühren, Schla- 
genundZerklei- 
nern,praktisch, 
stets einsatz- 
bereit, einfach 
zu handhaben, 
platzsparend, 
leicht zu spü- 
len: es gibt nur 
i einen 


ESGE 


zauberstab 



















Es ist geschafft! Hans-Jürgen Bäumler ist deutscher 
Juniorenmeister. Das Berliner Publikum hatte ihm 
wahre Ovationen gebracht, und auch das Preisrich- 
terkollegium erkannte dem kleinen Buben den Sie- 
geslorbeer zu. Sein erster Anlauf war glücklicher 
als der seiner späteren Partnerin Marika, die mit 
Franz Ningel bei den Paarlaufmeisterschaften nur 
den zweiten Platz erringen konnte .. . Aber schon 
jetzt, ein Kind noch, muß Hans-Jürgen erfahren, daß 
Ruhm und Erfolg gefährliche Bürden sein können. 





m ersten Schultag nach seinem großen - 
Erfolg in Berlin kommt Hans-Jürgen iS 
merkwürdig bedrückt nach Haus. Einer 

Mutter entgeht so etwas nie. Gerade 


will Frau Bäumler ihn fragen, was 
eigentlich los sei, was es in der Schule 
gegeben habe, da sagt der Bub: 
„Mutti, was sind Starallüren?” 
Frau Bäumler stutzt. „Starallüren? ag= 
Hans-Jürgens Frage kommt nicht von \NITRS 
ungefähr. Ein Lehrer hat ihm vor Be- 
ginn des Unterrichts drohend gesagt: Ze 
„Na, Bäumler, warte, deine Starallüren 
tu ich dir noch runter!” aum ef- 
Weder der neugebackene junge 
kameraden werden diesen Augenblick 
so bald vergessen. Sie erwarten, daß ior 
ar „ihren“ Hans-Jürgen beglückwünscht, 
IT TEOITTTI TIP HH FG ET TE TI 


Wie kommst du plötzlich darauf?” 
deutsche Meister noch seine Klassen- 





IN DIE VORDERSTE REIHE DER 
PUBLIKUMSGUNST schob Trainer 

Erich Zeller seinen Schützling — so R 
stetig und sicher, wie er ihn hier, 

zusammen mit Anna Galmarini, über 

die Eisbahn des Stadions von Cortina 

schiebt. Hans-Jürgen hat Zeller — 

der viele der Großen des Eissports 

betreut — unendlich viel zu verdanken. 


ihm die Hand schüttelt, eine kleine An- 
sprache hält. Statt dessen kommen un- 
erwartet heftige Worte, deren Sinn 
nicht einmal alle verstehen! 

Ja, auch das gibt es. Ehe Hans-Jür- 
gen überhaupt weiß, was er sich unter 
dem merkwürdigen Wort „Starallüren 
vorstellen soll, ehe er eine Gelegen- 
heit gehabt haben kann, sich als „Star“ 
aufzuführen, denn der Lehrer ist ja ge- 
rade eben erst ins Klassenzimmer ge- 
treten, hat der Kleine schon einen 
Raunzer weg! 

Dieses Schulerlebnis ihres Buben 
stimmt sie doch nachdenklich. Sie ent- 
schließt sich, zu Hans-Jürgens Trainer 
und Vertrauten, Zeller, zu gehen und 
sich mit ihm. zu beraten. 

* 


Zeller weiß selbstverständlich, welch 
ein angestrengtes, schweres Leben Frau 
Bäumler führt. Sie ist eine Gastwirts- 
tochter aus der Pfalz. Das zehnte Kind 
von elf. Ihre Geschwister verfolgen mit 
Spannung und Verwunderung den I 
ihrer Schwester und ihres jungen Nef- 
fen. Wenn sie untereinander darüber 
sprechen, sagen sie: „Sie muß die 
Energie unseres Vaters geerbt haben. 
Anders ist das alles gar nicht zu er- 
klären.“ \ 

Training darf für ihren Jungen kein 





Exklusiv für „FRAU IM SPIEGEL” 


+... und Mutter Bäumler istimmer dabei! 


Nach einem Gespräch mit Frau Büumler 
Aufgezeichnet von Wolfgang Heisenbuch 


Spiel sein, nur wenn es zielbewußte, harte 
Arbeit bedeutet, können beide erreichen, 
was ihnen als noch fernes Ziel vorschwebt. 

Auch darin versteht sie sich mit Zeller. 
Sie hat volles Verständnis dafür, daß er 
ihren Jungen von nun an ernster und ener- 
gischer anpackt. Noch lange bleibt zwi- 
schen Trainer und Trainierendem ein 


Lehrer-Schüler-Verhältnis bestehen. Heute 


hat sich zwischen den beiden natürlich ein 
rein kameradschaftliches Arbeitsverhältnis 
entwickelt. Die beiden kennen sich so ge- 
nau, daß sie in strittigen Fragen, wie sie 
immer mal auftauchen, ihre Meinungen in 
sachlicher, freundschaftlicher Aussprache 
abstimmen. 

„Ich muß durchhalten!” denkt Frau Bäum- 
ler in diesen Jahren sehr oft. „Vor allem 
gesundheitlich. Wie soll es sonst mit unse- 
ren Finanzen weitergehen?” 

Es sind die Jahre, da sie, um die wach- 


EIN KLEINES HOBBY 
FÜR GROSSE LEUTE: 
Marika und Hans- 
Jürgen teilen mit Un- 
zähligen eine Leiden- 
schaft für die Eisen- 
bahn. Das heißt: 


meist fliegen sie — 


aber zu Haus schnurrt 
die elektrische Bahn 
zu beider Entzücken 
über Weichen, durch 
Tunnel und Miniatur- 
stationen. Der Bahn- 
hof vorn trägt übri- 
gens — recht bezeich- 
nend! — den für das 


Paar so bedeutsamen - 


Namen „Cortina“... 








MIT SICHTLICHER FREUDE verfolgt Frau Bäumler, ganz 
vorn am Stadion, die Kür „ihrer Kinder“. Jetzt ist sie eine 
unter Tausenden — vor wenigen Jahren noch stand sie oft 
ganz allein an der Barriere, als Hans-Jürgen in nimmer- 
müder Energie, ein unbekannter Bub, seine Küren erarbeitete. 


senden Kosten für die Ausbildung ihres 
Sohnes aufzubringen, nie mehr als nur 
fünf Stunden Nachtruhe findet. 

* 

Wie Marika und Franz startet da- 
mals auch Hans-Jürgen nicht nur auf 
großen Veranstaltungen, auf denen um 
Meistertitel gerungen wird. Er braucht 
Erfahrungen, die ıhm Sicherheit in der 
Öffentlichkeit verleihen, Erfahrungen, 
wie sie allein durch da+ Training nicht 
zu erzielen sind. 

Bei einer Schavlaufveranstaltung tref- 
fen sich die beiden zum erstenmal. Zehn 
ist Marika, Hans-Jürgen ist elf. Sie sind 
fröhliche, begabte Kinder, die allmäh- 
lich bekannt zu werden beginnen. Hans- 
Jürgen sieht interessiert zu, wie Marika 
mit Franz läuft. Marika sieht Hans-Jür- 
gen laufen. 

Der kann was! denkt sie anerken- 
nend, ähnlich wie er es von ihr denkt. 
Und davon verstehen die beiden natür- 

.lich eine ganze Menge. Anschließend 





Lesen Sie bitte weiter auf Seite 33 








Wündrich-Meißen 





Zeig dem Leben froh die Zähne! 


Wenn es auch vorerst nur 4 sind! Aber was haben die gekostet! Viele Trän- 
chen und Mutti ein paar schlaflose Nächte! Nur ein Glück, daß Baby dabei 
trotz der Verdauungsstörung nicht wund geworden ist! Das verdankt es 
Muttis konsequenter Penaten-Pflege. Der Penaten-3-Phasen-Schutz ist ein 
sicheres Vorbeugungsmittel gegen Wundsein, Rötung und Hautreiz. Ohne 
diesen ständigen Hautschutz könnte Baby oft über Nacht ganz plötzlich 
wund werden. Deshalb sollten Penatenöl, Penatencreme und Penatenpuder 
auf der Wickelkommode niemals fehlen. Auch in der Schweiz, in Österreich 


und Holland erhältlich. 
PENATEN 
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Ich liebe dich auch, Pierre! 3 5 
Wäre Edith nicht gewesen, 2 Nein, daß ich dich nicht bitten 
ich hätte es nie gewußt! ....Ja, es ist © kann, meine Frau zu werden! 


wunderbar. % i 
Wie schade — Ma V 


. e “ be E Wegen meines Va- 

— N 5 E& Be. ag er ich 

i ı ; == ie Tochter ei- 

| ha kn ee = £ x: Eines Diebes bin? 


[oreı STUNDEN SPÄTER, IN PARIS. | 


Ein gebrochenes Bein? Das 
ist nicht so schlimm, aber 
ich fühlte mich plötzlich 
so allein, daß ich ganz 
durcheinander war . . . 








Niemand kann für Und was könn- 
seine Eltern verant- .. te mich dann 
wortlich gemacht .. ı ”_ hindern, deine 
werden. Und nichts © Frau zu werden? 
” könnte mich hin- 7" 
| dern, dich zu lieben! 








Dein Geld! Ich habe 
nichts und du hast alles. 


. .. Ich habe mir ein- Kannst du mir verzeihen, . «.. „Seit ich dich Ihr gegenüber habe ich mich 
geredet, daß ich weil ich dich wegen on verließ, habe ich ebenso schlecht benommen 
sterben müßte, ohne nichts angerufen habe? en vieles begriffen. wie zu dir. Ich wollte 
dich wiedergesehen . Va \ a ihr Geld erheiraten . . - 
zu haben. Deshalb 2 N, . 

rief ich dich an. 


Wegen nichts? Nein, es 
ist anders, Annie ... 


Annie! 


.... Ich war blind Und jetzt bin auch En, . 
en Ach, ich schrecklich allein. Annie! Ist das -_— pe x en 
se Ber dein Ernst? ven viel Geduld? 


dig benommen! 6 7 


Ja, weil ich 
i dich liebeund 
Wenn du es wirklich‘ _ dich immer 
wolltest, könnten wir uns . lieben werde. & Akh, rggen schä- 
PET 4 gegenseitig in unserer me mich, aber — 
u u er Verlassenheit trösten. >*- ich bin glücklich! 









; Abgesehen ; \UND AM NÄCHSTEN MORGEN. 


von einigen Betei- ?  ‘ . 1 1 
ligungen an den H 
Stahlwerken hast | | = ng 
du nichts wahr! | 


NACH EINIGEN TAGEN IN PRIEURE. i : r 
2 .. Ich weiß, 


Hier ist der Vertrag. Madame daß es das 
- Dupuy hat ihn mir gebracht. Ich nicht ist. 

muß dir sagen, daß ich das 

alles für Wahnsinn halte! 










Eu $ 












Doch, Mammie, ich 
habe etwas Unschätz- 
bares: die Hoffnung 
auf das Glück! 






Das kannst du, Mam- 
mie, denn ich... . 





























|... . Einen andern 

| Teil des Geldes be- 

" kommst du, Großmut- 

: ter, um die de-Rollan- 
— Werke zu sanieren. 














S Ich habe die 
| Stahlwerke zum Teil 
verkauft und erhebli- 
‚che Sumenen aus — 


Laß dich eines Besseren belehren, 
Edith! Ich habe einen Teil des Geldes 
für die Gründung einer Klinik für 
Gelähmte ae Mi zur Erinnerung 
an Helene. Sie wird den Namen 
Stephen Morgan führen s 






Ich ——Ich-haba.cich gun ACHT TAGE DANACH. 


falsch beurteilt, Jennifer. 
Ein dritter Teil ist für Verzeih mir bitte, nimm ! 
deine Mitgift be- meinen herzlichen Dank! 
stimmt, Edith. Und : er. 
ein vierter geht an 
‚ Didier ae Annie. 


Doch! Unter an- 
derm das Recht, 
den neuen General- 
direktor der Stahl- 
= werke in New 
York zu bestimmen. } 







Hier ist der Brief 
mit deiner Er 
nennung, den 
mir der Aufsichts- 
rat schickt .. . 












Aber Mädchen, 
was bleibt denn 
dirnoch? Nichts? 









ende ; < Genau. Aber da # 
wirst du deine u = wir fliegen werden, 5 


x können wir vorher 
Stellung antreten. noch heiraten. 









L Von heutean als 
meine Frau, Jen- 
nifer! Mein gan- 

zes Leben lang! 





Das nn PA Jennifer! Und. ich 
i enniter! Und i 
Kliiben, peu nach er habe dich als meine 


New York zu fahren? 







Die Vorweihnachtszeit hat für 
Menschen, die aus irgendeinem 
Grunde allein leben müssen, ihre 
Tücken. Ein Bummel durch die hell 
erleuchteten Verkaufsstraßen ist 
schön für all jene, die — zärtlich 
untergehakt — zu zweien gehen. 
Oder für die, in deren Heim Kinder 
warten. Mancher Ehemann wird 
in der Seele knieweich und kauft im 
Blumenladen an der Ecke ein 
Sträußchen... „Ich muß dich doch 
mal wieder ein bißchen verwöh- 
nen!” sagt er zu Hause. Aber wer 
verwöhnt den alleinstehenden 


Menschen? Niemand! Mutlosigkeit \ 


und Resignation erfaßt die Seele. 
Aber sehen Sie doch das Ei des 
Kolumbus: verwöhnen Sie sich 
selbst! Ohne Scheu und ohne Skru- 
pel! Denn dieses Recht haben Sie. 
Sie meinen, das geht nicht? O doch, 
recht gut sogar. Ein Geheimnis 
allerdings müssen Sie kennen und 
beachten: Wenn man sich selbst 
erfolgreich verwöhnen will, dann 
muß man genau das tun, was einem 
wahrhaft Lust bereitet. Das aber 
ist für jeden Menschen etwas 


anderes. Der eine schläft am freien 


Sonntag am liebsten bis in den 
hellen Tag hinein, Tun Sie es! 
Servieren Sie sich sogar Ihren 


Kaffee ans Bett! Der eine hört gerne | 


Musik, der andere übt sich als 
Amateurkoöch. Schmücken Sie Ihr 
Heim mit Blumen. Stellen Sie fest- 
liche Kerzen- auf. Decken Sie 
schön Ihren Tisch. Tun Sie nur 
irgend etwas, womit Sie sich ehr- 
lich selbst verwöhnen. Das erfrischt, 
das entspannt, das — versöhnt 
mit manchem. „Ich habe schon etwas 
ganz Besonderes für mich!”, 
höre ich da plötzlich jemand spöt- 
tisch und geheimnistuerisch sagen. 
Ich weiß, was Sie meinen! Aber 
Sie könnten auf dem falschen Weg 
sein! Darf ich das nächstemal mit 
Ihnen darüber sprechen? 


Herzlichst 
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Ich bin ein typischer 
Schütze, liebe Frau Corin- 
na, und am 18. 12. 37 in 
Mainz geboren. Ich reise 
gerne und bin vielseitig be- 
gabt. Werde ich wohl ein- 
mal heiraten? Ich verstand 
mich mit einem Studenten 
sehr gut, er war auc 
Schütze und ein Jahr jün- 
ger als ich. Nach seinem 
Examen besuchte er mich 
einmal und sprach von der 
Zukunft. Er meinte, in un- 
gefähr fünf Jahren wäre es für uns besser. Dann habe 
ich nichts mehr von ihm gehört. Auf einer Urlaubsreise 
in Südtirol lernte ich einen italienischen Zollbeamten 
kennen. Sogar meinen Eltern gefiel er sehr gut. Er ist 
am 3. 4. 36 geboren und möchte mich am liebsten 
gleich heiraten. In seinem Dienstvertrag aber steht, 
daß er erst nach 28 Lebensjahren heiraten kann. Wie 
beurieilen Sie das nun alles? 


Kennwort: Ursula 


Im Jahre 1964, liebe Ursula, zeigt sich eine ganz 
markante Konstellation und zwar für etwas Gutes und 
Schönes. Und merkwürdigerweise wird Ihr italieni- 
scher ‚Freund gerade im Jahre 1964 achtundzwanzig 
Jahre alt! Das ließe schon darauf schließen, daß diese 
Geschichte durchaus nicht ohne Chancen ist. Ich be- 














Vielleicht ein 
Einzelgänger? 


Ich habe in meinem Leben viel 
Schweres durchgemacht, Frau 
Corinna. So war ich rassisch ver- 
folgt, verlor den einzigen Sohn 
im Krieg, wurde schuldlos ge- 
schieden. Vor einiger Zeit lernte 
ich einen Mann kennen, er ist 
Stier-Geborener und ungefähr 2 
sieben bis acht Jahre jünger als ich. Mein Datum 
ist der 31. 8. 98, 4.30 Uhr. Ich glaubte, daß ein 
nettes, kameradschaftliches Verhältnis entstehen 
würde. Aber an Feiertagen hat er mich allein ge- 
lassen, und obwohl er es mir immer verspricht, 
geht er auch nicht mit mir aus. Vielleicht ist mein 
Alter daran schuld, daß ich innerlich mehr an 
ihm hänge, als er es verdient? So oft verspricht 
er mir etwas und hält es nicht. Was soll ich tun? 
Ich suche nur Freundschaft, an Heiraten denke 
ich nicht. 


Verehrte Frau T., bei Schilderungen, wie den 
Ihren, muß man wohl leider immer annehmen, 
daß in solch einer Verbindung doch etwas faul 
ist. Der Mann ist anderweitig „festgelegt“. Oder 
er ist ein großer Einzelgänger. Dann könnten Sie 
aber auc für de Zukunftnihtmehr erwar- 
ten, als ein äußerst distanziertes Verhältnis. Ich 
würde Ihnen deshalb sehr raten, auf eine klare 
Aussprache zu drängen. Sehr wohl haben Sie 
noch in diesem Winter und erst recht im Früh- 
ling/Sommer 1964 und 1965 die Chance, 
eine bessere Freundschaft zu schließen, bzw. doch 
mit Ihrem jetzigen Bekannten klar zu kommen. 
Lassen Sie sich außerdem niemals ausnützen! 






































„Sogar meinen Eltern gefiel er...“ 


daure nur, daß ich von dem jungen Mann keine Schrift- 
probe vorliegen habe, um sie mit der Ihren verglei- 
chen zu können. Aber allein die Aussage der Konstel- 
lationen ist sehr deutlich und eigentlih durchaus 
positiv. Ein weiteres Plus wäre es, daß Ihre Eltern 
Gefallen an ihm gefunden haben. Denn besorgte Eltern 
nehmen in der Regel gerade einen Ausländer ganz be- 
sonders kritisch unter die Lupe. Wenn sie ihn also so 
gut beurteilen, daß sie ihm ihre Tochter anvertrauen 
würden, so spricht das sehr für ihn. Ebenso weisen 
ihn seine Aspekte als einen angenehmen Partner aus 
und als einen tüchtigen Mann, der vorankom- 
men. wird. Ich glaube also, Sie dürfen hier Ver- 
trauen haben. Aus dem Vertrauen heraus wird bei 
Ihnen Zuneigung und Liebe erwachsen, denn Sie sind 
etwas lebensängstlich, wie mir Ihre Schriftzeichen sa- 
gen. Ihren Studenten sollten Sie wohl abschreiben und 
vergessen. Erst dann sind Sie frei für ein neues, glück- 
liches Erleben. Für Sie, wie für Ihren Südtiroler Be- 
kannten, könnte bereits diese Weihnacht zum glücks- 
betonten Wendepunkt werden. 


Su N n wach wu Sound Bu 
Tiuwmal usudkdı > wid, sprac ver 
hun, in muöchk ua >etu die 


„In Liebesdingen 
keine Ausdauer“ 


© - Liebe Frau Corinna, geboren 
' bin ich am 22. 2. 41 um 7.30 Uhr 
in Berlin. Bis vor einem Jahr 
habe ich in Berlin bei meinen 
* Eltern gelebt. Um endlich mal 
- aus dem alten Trott heraus zu 
kommen, bin ich nach Hannover 
gezogen und möchte später nach 
Süddeutschland oder ins Ausland. Meinem Be- 
ruf als Stenokontoristin möchte ih dann auch 
untreu werden und vielleicht ins Hotelfach über- 
wechseln. In Liebesdingen habe ich leider keine 
Ausdauer und möchte den „gerade Auserwähl- 
ten“ bald wieder „abschieben“, Wie mögen meine 
Aussichten für Beruf und Liebe sein? 


Liebe Christel, nach Handschrift und Aspekten 
sehe ich für Sie hinsichtlich des Berufes gar keine 
Schwierigkeiten. Sie denken klar und nüchtern, 
Sie können sachlich sein und tüchtig arbeiten. 
Die Richtung „Hotelfach“ haben Sie gut ange- 
peilt. Markant betonte Aspekte für eine Verän- 
derung, einen Ortswechsel — und zwar durch- 
aus in vorteilhafter Art — zeigen sich 
für Frühjahr 1964. Etwas problematischer 
sieht es für die Liebe aus. Es stimmt ja gar 
richt, daß Sie „ihn“ immer nur ganz schnell „ab- 
schieben“ möchten. Sie sehnen sich geradezu 
nach einer schönen, ein bißchen altmodisch-ro- 
mantischen Liebe. Im Zeitraum zwischen 1964 
und 1965/66 wird höchstwahrscheinlich ein so 
netter, junger Mann aufkreuzen, daß Sie sich 
Hals über Kopf verlieben und wahrscheinlich in 
nicht allzu ferner Zukunft heiraten. 
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geboren. Ich gehe in die Unter- 
sekunda und möchte sehr gerne 





Zu welchem Beruf würden Sie 
SEE mir raten? Ich interessiere mich 
für Musik und Fremdsprachen. 


Selbstverständlich, liebe Margit, haben Sie das 
Zeug dazu, Ihr Abitur zu machen. Ich würde Ih- 
nen das sogar sehr empfehlen, denn gerade die 
jungen „Jungfrau“ - Menschen haben in den 
kommenden Jahren überdurchschnitt- 
lich gute Berufs-Chancen. Ich würde 
sagen, die Richtung der Fremdsprachen 
wäre recht aussichtsreich für Sie. Nach der Lage- 
rung Ihrer Konstellationen frage ich auch: haben 
Sie keine Lust, etwa medizinisch-tech- 
nischeAssistentinzu werden? Denn eine 
solche Tätigkeit — oder etwas in ähnlicher Rich- 
tung — könnte Ihnen ebenfalls gut liegen. Es 
lohnt sich jedenfalls eine gute, abgeschlossene 
Ausbildung, denn es spricht vieles dafür, daß Sie 
einmal erfolgreich sein werden. Die 
Musik wäre wohl das richtige Hobby für Sie. 


„Torschlußpanik 
beimThema Mann“ 


Liebe Frau Corinna, ich bin in | 
einem Schiffsmakler-Büro tätig. 
Beim Thema „Mann“ überkommt 
mich momentan eine gewisse 
„Torschlußpanik“. Ich hatte schon 
so viele Bekanntschaften, aber 
leider alles Männer, die entwe- 
der zu jung oder zu abgebrüht i 
und flatterhaft waren. Aber nun komme ich doch 
in das Alter, wo man sich nicht mehr nur flüchtig 


amüsieren will. Man möchte schrecklich geliebt 


werden und vor allen Dingen ehrlich, und man 
muß sich geborgen fühlen. Geboren bin ich am 
23. 4. 41 um 0.20 Uhr in Hamburg. 


Liebe Jutta, es ist zu verstehen, daß Sie ge- 
rade den „anspruchsvollen“ Männern den Kopf 
heiß machen, so schick wie Sie sind und so 
hübsch, wie Sie aussehen. Es ist aber wunderbar, 
daß Sie all diesen Verlockungen bislang so tap- 
fer widerstanden haben. Der Lohn dafür wird 
nicht ausbleiben. Denn nach Ihren Aspekten 
spricht vieles dafür, daß Sie ab Frühling 
1964 drauf und dran sind, sich richtig zu ver- 
lieben, und „er“ könnte auf Anhieb der ganz 
Richtige für Sie sein. Es ist interessant zu sehen, 
ı, wie in der abgelaufenen Zeit auh IhreKon- 

stellationen so waren, daß die 

Abenteuer überwogen. Eines sollten Sie 

allerdings in nächster Zeit tun: vielleicht Ihren 

Bekannten- und Freundeskreis wechseln! Sie 

werden ja selbst am besten wissen, w o sich die 

Playboys, die jungen wie die älteren, aufhalten 

und w o Sie eher seriöse Männer finden! 


EI EEE ET 


Liebe Frau Corinna, ich bin 
am 8. 9. 47 um 13.52 Uhr in Erfurt 


die Reifeprüfung machen. Aber 
werde ich das Abitur bestehen? 
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Amor schießt 
zu Ostern... 


Als Sparkassenangestellte bin 
ich in ungekündigter Stellung tä- 
tig, möchte mich aber doch gerne 
verändern und in eine größere 
Stadt ziehen. Wie sieht es damit 
aus, Corinna? Wenn Sie auch 
gleich noch einen Blick auf 

„Amor“ werfen möchten? Ich bin 
ledig und am 26. 3. 25 in Schwaben Se 


Liebe Josefine, möglicherweise haben Sie in- 
zwischen die berufliche Veränderung bereits vor- 
genommen, denn als „Widder-Geborene* 
hatten Sie ja 1963 eine vorzügliche Zeit. 
Sollten Sie diesen Schritt noch vor sich haben, so 
wäre ein markanter Termin für einen Wechsel 
per 1. Januar—Februar— März oder 
April 1964 zu ersehen. Natürlich sollten Sie un- 
bedingt darauf achten, daß die neue Sache sicher 
fundiert ist. Aber vielleicht ist dies alles gar 
nicht mehr nötig? Denn spätestensbiszur 
Osterzeit 1964 könnte der bewußte Amor- 
Pfeil bei Ihnen anschwirren .. . Sehr schöne Kon- 
stellationen für Bindung, für Reisen, für Ortsver- 
änderung, bzw. Umzug ins eigene Heim ergeben 
sich speziell ab Sommer 1964 bis Früh- 
ling/Sommer 1965. 


ae Er DE ET ZELTEN it ERST EA St Tr 


Noch zu jung für 
die feste Bindung! 


Jahren bin ich mit einem jungen 
Mann (31. 7. 44) eng befreundet. 
Wir lieben uns sehr, aber im Mo- 
ment sind wir auseinander. Ich 
würde alles tun, um mit ihm wie- 
der zusammen zu kommen. Ich 
selbst bin am 30. 10. 42 geboren. 
Kann ich auf die Zukunft hoffen? 


Es ist schade, Barbara, daß Sie mir nicht sag- 
ten, warum Sie-eigentlich auseinander gekom- 
men sind? Ihre Handschrift gefällt mir. Sie sagt 
aus, daß Sie ein liebenswerter, toleranter, groß- 
zügiger Mensch sind, der sich sehr bemüht, den 
anderen zu verstehen und ihm entgegenzukom- 
men. Sie müssen achtgeben, daß man Sie nicht 
ausnützt. Da Sie auch recht intelligent sind, brau- 
chen Sie einen Partner mit Niveau. Die Hand- 
schrift Ihres Freundes wirkt längst nicht so reif 
und gut geformt wie die Ihre. Vielleicht wäre 
doch hier „die Kluft“ zu suchen? Nun.nadı Ihren 
und seinen Konstellationen: Daraus geht eindeu- 
tig hervor, daß Siebeidenoch zujung für die 
feste Bindung sind. Die Skorpion-Frau 
neigt zur leidenschaftlichen Hingabe; so ver- 
wechselt sie in jungen Jahren doch recht leicht 
das schöne Erlebnis auf Zeit mit der „ganz gro- 
$en Liebe“. Bleiben Sie vorerst zurückhal- 
tend — allen Männern gegenüber. 
Eine glückliche Bindung werden Sie späterhin — 
ungefähr zwischen 1965/67 — gewiß einge- 
hen. Solange also müßte Ihre Beziehung zum 
Löwe-Freund sich bewähren. 





Liebe Frau Corinna, seit drei’ 
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An dieser Stelle wird 
CORINNA künftig 

Briefe jener Männer ver- 
öffentlichen, deren 
Leben bisher einsam 
und ohne die Liebe 
einer Partnerin verlief. 


iebe Frau Corinna, ich war im 

Bergbau tätig und arbeite jetzt 
in einer Glashütte. Mein Wunsch, 
Schauspieler oder Sänger zu wer- 
den, hat sich leider nicht erfüllt. Ge- 
boren wurde ich am 29. Januar 1935 
um 0.45 Uhr in Ostpreußen. Ich habe 
nette Freundschaften, darunter so- 
gar bekannte Künstler, aber im 
Grunde meines Herzens bin ich 
doch sehr einsam. Eine Frau fürs 
Leben habe ich bisher noch nicht ge- 
funden. Ich nehme fast an, daß ich 
Junggeselle bleiben werde, da ich 
in dieser Hinsicht kein Glück habe. 
Dabei liebe ich Kinder sehr! 


ieber Horst, Sie haben eine her- 

vorragende Handschrift. Diese 
bestätigt vollkommen, daß Sie 
künstlerische Talente haben und 
sich weit über den Durchschnitt er- 
heben. Dazu sind Sie warmherzig 
und begeisterungsfähig und Sie ha- 





Kennwort: Horst 


ben Ideale. Trotzdem: ich würde 
Ihnen nicht raten, einen Schauspiel- 
oder Sängerberuf zu ergreifen. Die 
Freude an diesen Dingen bleibt 
Ihnen viel reiner erhalten, wenn Sie 
das in Ihrer Freizeit ausüben. Schlie- 
ßen Sie sich doch am besten einer 
entsprechenden Laienspiel-Gruppe, 


} einem Musik-Zirkel oder ähnlichem 


an. Im Beruf — vielleicht durch eine 
Änderung, eine Umschulung und 
dergleichen — werden Sie in den 
Jahren der Zukunft gut vorwärts 
kommen. In zwei bis drei Jahren 
müßten Sie eine günstige Position 
erreichen können, die Sie sowohl 
innerlich befriedigt, als Ihnen auch 
die Möglichkeit für eine entspre- 
chende materielle Sicherung bietet. 
Jedenfalls: die nächsten Jahre wer- 
den gewiß leichter und schöner, als 
es die vergangenen Jahre waren. 
Ebenso glaube ich, daß Sie eine pas- 
sende Partnerin bald finden werden. 
Günstige Jahre für eine Eheschlie- 
Sung wären 1965/66/67. Da Sie in 
engen Bindungen nicht unkompli- 
ziert reagieren, brauchen Sie eine 
etwas längere Anlaufzeit, um sich 
gut mit einer Frau verstehen zu ler- 
nen. Diese müßte in Ihrem Falle 
klug, verständnisvoll, künstlerisch 
interessiert, aber auch energisch 
sein und — eine gute Hausfrau. 
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„Krise nach dem ersten Kind‘‘ 


Seit fast drei Jahren bin ich verheiratet, sehr 
geehrte Corinna, und liebe meine Frau. Wir ha- 
ben ein Töchterchen von anderthalb Jahren, an 
dem ich ebenfalls sehr hänge, Seit einiger Zeit 
lebe ich aus beruflichen Gründen von meiner Fa- 
milie getrennt. Nun bekämen wir endlich eine 
Wohnung, aber meine Frau möchte sich scheiden 
lassen. Seit ihrer Schwangerschaft bestanden zwi- 
schen uns Spannungen im Intimleben, Eine regel- 
rechte Krise kam nach dem ersten Kind auf. Meinen 
Wunsch, daß wir in zwei bis drei Jahren noch ein zweites Kind ha- 
ben wollten, lehnte sie ab. Ich bin der Meinung, daß alles wieder gut 
werden könnte. Stimmt das? 


Sehr geehrter Herr B., Ihren Wünschen entsprechend behandle ich 
alle mir genannten Daten usw. diskret. Grundsätzlich wäre in Ihrem 
Falle zu sagen, daß eine Ehe, in welcher die erotische Übereinstim- 
mung fehlt, über kurz oder lang fast immer zum Scheitern verurteilt 
ist, Denn die Intimsphäre ist ja sehr stark mit dem Seelischen ver- 
bunden — viel mehr, als die Menschen sich im allgemeinen klar 
machen —, so daß man einfach nicht über den eigenen Schatten sprin- 
gen kann. Nach den Aspekten für Sie und Ihre Frau könnte ein noch- 
maliges Sichfinden kaum vor 1964/65 geschehen. Sie müßten so groß- 
zügig sein, Ihrer Frau vorerst völlige Freiheit zu gewähren und es 
ganz ihr überlassen, ob sie eines Tages zu Ihnen zurückkehren will. 
Das erfordert ein großes Herz Ihrerseits. Bleibt die Trennung end- 
gültig, dann haben Sie wohl in den kommenden Jahren bessere 
Chancen als bisher, jene Ergänzung zu finden, die Sie brauchen. 





Kennwort: 
H.B.K, 
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„Er ist sehr egoistisch‘“ 


Liebe Corinna, meine Tochter, geboren am 
26. 3. 39 in der Niederlausitz, jetzt in Münster als 
Angestellte tätig, liebte einen jungen Mann in 
München, der am 6. 10. 29 im Sudetenland geboren 
ist. Meine Tochter ist sehr intelligent, aber auch 
labil. Kurz vor ihrer Übersiedlung nach München 
kam ein anderer junger Mann, Versicherungskauf- 
mann, dazwischen (16. 5. 38 Münster). Er ist 
sehregoistisch, beladen mit Minderwertig- 
keitskomplexen und unreif — so hat er sich sogar 
selbst geschildert, Im Beruf ist er strebsam. Mein Mann hat ihr 
zu diesem Partner geraten, ich halte den Münchener Ingenieur für 
passender. Dieser hätte ihr den nötigen Halt gegeben. 


Sehr geehrte Frau B,., ich finde es schade, daß Sie mir nicht Schrift- 
proben von den drei jungen Menschen beigefügt haben. Die Aus- 
wertung der Schriftproben, in Kombination mit den Konstellationen, 
ergibt erst ein einigermaßen abgerundetes Bild für eine verantwor- 
tungsbewußte Aussage. Eiinesnunjedenfallszuerst: Die 
Töchter wählen oft ganz andere Männer, als die Eltern wünschen. 
Versuchen Sie nun am besten Ihre Tochterdahingehend zu be- 
einflussen, daß sie sich auf keinen Fall vorschnell bindet. Wenn 
irgend möglich, sollte eventuell im Frühling 1964 noch einmal 
ein Zusammentreffen mit dem Münchener Freund arrangiert werden. 
Denn zwischen Februar und April 1964 wäre es möglich, daß 





‚endgültig die Würfel fallen. Findet sie zu ihm keinen Kontakt 


mehr, nun: der junge Mann in Münster ist — nach seinen Aspek- 
ten — gewiß nicht der Schlechteste. 





12, 


172} 
a 
z 
a 
-j 
N 
m 
2 
3 
RB 
F 





| 
: 
| 
- 


| 
s 
: 
7 
+ 


hi 
He 
Br 
Ei 
BE: 
HE 





H 
j 





FISCHE (20. 2. bis 20. 3.): Es sieht 
ganz so aus, als würden viele unter 
Ihnen bereits in vollen Zügen Vor- 
weihnachtsfreuden kosten. Inter- 
essante Wendungen in wichtiger 
Sache ergeben sich genau in dieser 
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sieht nach dem Ende eines Tauziehens 
aus. Gute Nachrichten 
Zauberhafte 



















Prinzessin Ira: 
„Ich heirate Prinz 
Alfonso nicht!“ 


Prinzessin Ira gab in Paris eine Erklärung 
ab, die verdeutlicht, in welcher tragischen 
Situafion sie sich befindet. Sie sagte: „Mr. 
Pignatari wird nach Nevada reisen, um 
eine Scheidung vorzubereiten. Ich liebe 
ihn noch immer, und ich werde mit Be- 
stimmtheit meinen ersten Gatten, Prinz Al- 
fonso von Hohenlohe, nicht wieder hei- 
raten. Mein früherer Ehemann wollte nicht 
zulassen, daß ich das Sorgerecht über 
meine zwei Söhne erhalte, solange ich mit 
Pignatari verheiratet bin. Es hieß für mich, 
entweder meinen Mann oder meine Kin- 
der zu wählen. Ich habe mich für meine 
Kinder entschieden.” 





Nun eine Familie: Jackie, David und Abigail 


Ta Ins 


Auch Dein Kind 
braucht Jesus! 


Der Herr Jesus ruft durch Sein Wort 
in unser Volk hinein: 

Ich liebe, die mich lieben; und 

die mich frühe suchen, 


werden mich finden... 
(Sprüche 8, 17) 


Schriftenmission Werner Heukelbach, 
5281 Wiedenest 





JACKIE CHAN, Anthony Arm- 
strong-Jones, des heutigen Lord 
Snowdons beste Freundin vor 
seiner Heirat mit Prinzessin Mar- 
garet, ist Mutter eines Töchter- 
chens geworden. Das Baby er- 
hielt auf den Wunsch seines Va- 
ters, des Schauspielers David 
Salomon, den englischen Namen 
Abigail. Jackie brachte ihr Baby 
in London zur Welt. 


Vor 45 Jahren dankte 
Kaiser Wilhelm Il. ab 


Prinz Louis Ferdinand von Preußen, der Chef des Hauses 
Hohenzollern, beging auf dem Wümmehof in Bremen-Borg- 
feld seinen 56. Geburtstag. Obwohl im allgemeinen ein Anlaß 
der Freude, bewegten den Kaiserenkel gerade an diesem 
Novembertag melancholische Gedanken. Vor 45 Jahren dankte 
sein Großvater, der letzte deutsche Kaiser, ab, Nie wird der 
Prinz seinen elften Geburtstag vergessen, als er in der Nacht 
von seiner Mutter, der Kronprinzessin Cäcilie, geweckt wurde, 
die mit tränenerstickter Stimme sagte: „Die Revolution ist aus- 
gebrochen. Großpapa hat heute abgedankt. Der Krieg ist ver- 
loren.” Der Kaiser kehrte nie mehr nach Deutschland zurück. 


rn en, 






In diesem Jahr erscheint von mir 
Ein ganz neues Bilderbüch : 
Erzählungen fürs Kind 


Es ist 28 Seiten stark und enthält 12 hübsche, bunte, biblische 
Bilder. Diese Bilder wurden von unserem Zeichner mit viel 
Liebe betend hergestellt. 

Alle Kinder von 5 bis 14 Jahren sollten dieses schöne Bilder- 
buch besitzen! 

Dieses Bilderbuch sollte auch in allen Schulen, Sonntags- 
schulen und Kindergottesdiensten an alle Kinder verteilt 
werden. 

Herzlich bitte ich alle Christen, zur Verbreitung desselben 
beizutragen! 

Bitte, bestelle auch Du das Bilderbuch heute noch. Es wird 
kostenlos von mir versandt, und es 


sollte auf keinem Weihnachtstisch fehlen! 


Gerüchte sprechen von ei- 

ner  Entlobung 
Kronprinz Konstantins von Grie- 
chenland und Prinzessin Anne- 
maries von Dänemark. Während 
der Königshof in Kopenhagen, 
der diese Verbindung nicht gerne 
sah, dazu schweigt, wurde in 
Athen offiziell erklärt: geheira- 
tet werde „nach dem 30. August 
1964“, also nach Annemaries 
18. Geburtstag. Kronprinz Kon- 
stantin meinte wütend in Paris: 
„Der Termin unserer Hochzeit 
steht praktisch fest. Er ist bis auf 
weiteres geheim, wird aber in- 
nerhalb von zwei Monaten be- 
kanntgegeben werden.” An- 
schließend fuhr der Prinz in die 
Schweiz und besuchte seine 
Braut, die auf Anordnung ihrer 
Eltern in einem Internat bei 
Montreux leben muß. Ob ihre 
Liebe noch weitere — und här- 
tere — Prüfungen bestehen muß? 


e Prinzessin Ira von Fürstenberg. Prinz Alfonso 
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Heilsame Wärme ... 
reflektiert auch die HEIMSAUNA Kreuz- 
Thermalbad.Diffuse Reflex-Tiefenwirkung der 
Infrarotwärme auf den ganzen Körper. Seit 
über 50 Jahren in mehr als 70 Ländern erprobt. 
Bewährt bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. 1 Woche un- 
verbindliche Probe. Ratenzahlung. Kostenlos 
und portofrei 44seitige Broschüre. 

Eingetrog. Warenzeichen (£) 
Heinvauına 
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elten so gelacht über Harold 

Lloyd, den weltberühmten 

amerikanischen Stummfilm- 
komiker, bei seiner Stippvisite in 
Berlin. So hieß “übrigens ‘auch 
der erste Teil seiner filmischen 
Memoiren, die Ausschnitte brin- 
gen aus seinen erfolgreichsten 
Filmen. 

Nun folgt der zweite Teil 
„Spaß muß sein“. Es ist 30 Jahre 
her, seit Lloyd zum letztenmal 
vor.der Kamera stand. Seit die- 
ser Zeit hat er sich auch nicht 
mehr um einen geeigneten Stoff 
bemüht. Mittlerweile ist er 70 
und möchte sein Leben genießen. 
Er reist zur Zeit durch Europa, 
allerdings nicht nur zum Spaß, 
sondern auch, um ein bißchen die 
Reklametrommel für sich und 
seine Film-Memoiren zu rühren. 
Er hat die alten Filmstreifen 
alle eigenhändig renoviert, sie 


Marina und Peter — Abschiedstlirt 


neu musikalisch untermalen und 
mit Geräuschen versehen lassen. 
Er war stets sein eigener Produ- 
zent, Regisseur, Cutter, Haupt- 
darsteller — in insgesamt 300 
Filmen. Die Kommentare zu sei- 
nen beiden Neufassungen spricht 
übrigens Georg Thomalla, Beide 
trafen sich in Berlin und waren 
sich auf Anhieb sympathisch. 


uch mit Buster Keaton und 

Charlie Chaplin, seinen ko- 

mischen Zeitgenossen, wenn 
man so will, verstand sich Lloyd 
immer gut. Die „großen Drei“ 
haben sich nie Konkurrenz ge- 
macht, sie tauschten sögar häufig 
Gags und Pointen aus. 


nd in München wurden Ab- 

schied und Hochzeit ge- 

feiert. Marina Petrova lud 
Kollegen vom Film, Fabrikanten, 
Manager, Produzenten zu einer 
Abschiedsparty bei Toki Horvath. 
Sie geht nach Amerika, um dort 
den Schauspieler Roy Jensen zu 
heiraten. 





Marina mußte sich anfangs 
abwechselnd den Gästen und 
den Kochtöpfen widmen, später 
widmete sie sich fast ausschließ- 
lich Peter Garden, Margit Nünkes 
momentanem Flirt. Anscheinend 
hatten die russischen Lieder, die 
Nadja Gray zum besten gab, sie 
zum Flirten animiert. Bei Slivo- 
witz und ungarischer Musik ka- 
men sich Marina und Peter jeden- 
falls sehr nahe, und die Küsse, 
die sie zu vorgerückter Stunde 
tauschten, waren nicht weniger 
heiß als Toki Horvaths Geigen. 
Wenn die Romanze früher be- 
gonnen hätte, wer weiß, ob Ma- 
rina nicht im Lande geblieben 
wäre. 


uf Ina Duschas Hochzeit — 
Ina ist eine Entdeckung von 
Rolf Thiele - mit dem Münch- 
ner Fabrikanten Michael Bam- 
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Lloyd und Thomalla in Berlin 





Cliff Richard feierte seinen 
23. Geburtstag in London mit 
seiner blonden Kollegin Susan 
Hampshire. Es handelte sich 
aber nicht etwa um ein töte-a- 
tete, sondern um ein von Publi- 
city-Scheinwerfern beleuchtetes 
Treffen. Beide unterzeichneten 
den Vertrag für ihren nächsten 
gemeinsamen Film: „Wonderful 
Life“. Cliff bat seine vielen Fans, 
ihre wohlgemeinten Gaben, Ge- 
burtstagsgeschenke für ihn, doch 
als Geldspenden den drei afri- 
kanischen Woaisenkindern zu- 


Lioyd-Premiere mit ulten Spüßen 


Man traf sich bei 


berger im „Bayrischen Hof“, 
gab's Wiener Spezialitäten. Un- 
ter den 50 exklusiven Gästen aus 
dem In- und Ausland waren auch 
der Bruder des Bräutigams, Film- 


{ hi produzent Peter Bamberger, und 
seine Frau Jirina Nekolowna. Sie 
„ schenkten 


dem Paar einen 
schwarzen Pudel. Die Hochzeits- 
reise geht nach den Bahamas. 


Wehe 
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kommen zu lassen, die er auf 
seiner letzten Tournee in Kenia 
adoptierte. 


Dies wär's für heute — das 
nächste Mal mehr 


Ihre 





Ina Duscha und Fabrikant Michael Bamberger wurden ein Paar 


Nicht länger zweifelt Jo, 
daß es zwischen Susann 
und Narwana schlimme 
Geheimnisse gibt. Aber wie 
kann er sie erfahren? Bess, 
Jos verlassene Geliebte, 
besuchtLoni. Heimtückisch 
erzählt sie, was man im 
„Atlas” redet und was 
auch sie glaubt: in Wahr- 
heit ist Narwana der Vater 
von Jos Kind! „Dann hätte 
meine Schwiegertochter 
ein Verbrechen began- 
gen!” entsetzt sich Loni. 
Aber kann sie es Jo sagen? 


eß hob stumm die Schul- 
tern, die Lippen verzogen. 
„Kennen Sie meine 
Schwiegertochter, Beß?” 
fragte Loni nun. 
„Gewiß. Vom Ansehen. 
Als Narwanas Sekretärin kam sie 
häufiger zu uns ins Geschäft. Auf 
diese Weise hat Jo sie ja kennen- 
gelernt.“ 

„Aber sie macht doch, alles_ in 
allem genommen, einen guten Ein- 
druck, Beß?” fragte Loni voller Ver- 
zweiflung. „Sie ist liebenswürdig, 
charmant —" 

„Liebe gnädige Frau — kennen Sie 
Hochstapler?“ fragte Beß seufzend. 
„Hochstapler von Format sind die 
liebenswürdigsten, _charmantesten 
und im Umgang mit ihren Opfern 
die gewandtesten und klügsten 
Leute. Anders würden sie es ja zu 
keinem Erfolg bringen. Wenn man 
ihnen an der Nasenspitze ansehen 
würde, wer sie sind und was sie 
planen, würden sie keinen Menschen 
reinlegen. So ist das doch, gnädige 
Frau. Und es gibt eben auch Hoch- 
staplerinnen.“ 

„Aber sie sorgt doch für ihr Kind! 
Meine Schwiegertochter lebt eigent- 
lich nur noch für das Kind, Beß.“ 

„Ja — und? Was will das besagen, 
gnädige Frau? Das Kind ist nun auf 
der Welt, da muß sie für es sorgen, 
und hat sie nicht allen Grund, sich 
zu tarnen? Vor Jo? Vor Ihnen? Vor 
aller Welt? Will sie das Errungene 
durch Leichtfertigkeit, gleich welcher 
Art, aufs Spiel setzen? So töricht 
wird sie nicht sein, gnädige Frau.” 
Beß lachte auf, kurz und hell. Wie 
ein kurzer, harter Pistolenschuß war 
ihr Lachen, und Loni fuhr entsetzt 
zusammen. 

„Und über diese Dinge spricht 
man schon ganz offen im Ge- 
schäft?“ fragte sie bebend. 

„Es konnte kaum ausbleiben. 
Man bedauert Jo allgemein.” 

„Und einer von Jos Kollegen ist 
hinausgeworfen worden, weil er 
dieses Gerücht verbreitete?” 


Exklusiv für „FRAU IM SPIEGEL“ F # I 
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Beß griff nach Handschuhen und 
Handtasche. „Jo hat bei Hülsenbek 
einen großen Stein im Brett, das 
werden Sie wissen, gnädige Frau“ 2 
antwortete sie, „und wenn jemand 
nn irgend etwas Abträgliches über 
Jo äußern würde, würde Hülsenbek 
ihn immer zur Rechenschaft ziehen, 
gnädige Frau.” Sie erhob sich und 
klemmte die Handtasche unter den 
Arm. Sie lächelte ihr verlogenes 
Lächeln. „Ich muß nun weiter, gnä- 
dige Frau. Es war wieder einmal 
reizend bei Ihnen.“ 

Loni preßte die Fingerspitzen 
ge en die schmerzenden Schläfen 

fragte hastig: „Was muß ich... 
wor er ich nun tun, Beß? Jo auf- 
klären? Meine Schwiegertochter zur 
Rede stellen? Nein, ich kann nicht 
mehr denken...“ 

Beß stellte wieder, wie sie gern 
tat, den rechten Fuß auf die Hacke, 
bog ihn hin und her und betrach- 
tete ihn nachdenklich. „Jo aufklä- 
ren? Nein, das würde im Augen- 
blick nicht weiterhelfen, gnädige 
Frau. Er würde im ersten Schreck 
oder Zorn der Sache mehr schaden 
als nützen. Und Ihre Schwiegertoch- 
ter zur Rede stellen? Lieber Gott, 
gnädige Frau! Sie wird selbstver- 
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ständlich alles empört und hart- 
näckig bestreiten, niemand steckt 
von allein den Hals in die Schlinge, 
oder nehmen Sie das etwa an?” 
Beß lachte ihr kurzes, lautes, peini- 
gendes Lachen. . 

Loni schüttelte gequält den Kopf. 


„Nun also!" nickte Beß heftig. 
„In diesem Falle müssen Sie ziel- 
sicher vorgehen, gnädige Frau. Ich 
würde, ein Detektiv-Büro beauftra- 
gen -— 


L- ließ die Hände sinken und 

sperrte entsetzt die Augen auf. 
„Ein Detektiv-Büro beauftragen? 
Weshalb, Beß?“ 

„Nun, ich würde Ihre Schwieger- 
tochter ein bißchen überwachen 
lassen, würde Nachforschungen 
über ihre Vergangenheit anstellen 
und Narwana und sie unter die 
Lupe nehmen lassen. Irgendein Er- 
folg, dessen bin ich sicher, kommt 
dabei heraus, gnädige Frau.“ 

„Detektiv-Büro —- entsetzlich!” 
stöhnte Loni. „Sie meinen einen 
richtigen reise Beß?“ 

„Gewiß.“ Beß stockte, dann schoß 
ihr rechter Zeigefinger in die Höhe. 











„Moment, gnädige Frau!” rief sie. 
„Wir haben Glück. Ich kann Ihnen 
mit einer entsprechenden Adresse 
dienen. Mein Vater hatte einen Pri- 
vatdetektiv beauftragt, wegen Ein- 
treibung einer größeren Zahlungs- 
forderung eine gewisse Person 
überwachen zu lassen. Ich habe mir 
seine Adresse notiert, weil ich dann 
und wann auch mit ihm telefonieren 
und korrespondieren mußte. Es ist 
ein ordentlicher, tüchtiger Mann, 
ein pensionierter Kriminalbeamter.“ 
Beß öffnete ihre Handtasche und 
fingerte den Zettel mit der Adresse 
heraus. Sie reichte ihn Loni. „Bitte. 
Adresse mit Telef+nnummer. Dewitz 
heißt der Mann. Er macht seine 
Sache gut.” 


„Ich werde mir noch alles in Ruhe 
überlegen, Beß”, murmelte Loni er- 
schöpft. 

„Wie Sie denken, gnädige Frau“, 
antwortete Beß blaß und spöttisch. 
„Ich habe Ihnen nur einen ‘unver- 
bindlichen Rat gegeben.” 

„Danke, Beß, ich weiß, Sie mei- 
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Der Roman des Mädchens Susann 
von Curt Cäsar Winter 





nen es gut. UndXdieser Narwana? 
Wo wohnt der?” 

„Narwana® Der wohnt in einer 
ganz never Siedlung am Stadt- 
rand, und sie nennt sich Kolonie 
Alstertal zwei. Sein Haus hat die 
Nummer drei. Über der Tür steht 
der Name Shiva.“ 

„Shiva® Wie der indische Gott 
Shiva?” 

„Ganz recht. Ich weiß das von 
Jo. Jo war ja schon geschäftlich 
draußen bei ihm.“ 

Loni stöhnte in sich hinein. „Ich 
werde diesem Dewitz den Auftrag 
geben, Beß“, sagte sie, mühsam 
nach Worten ringend. „Ich habe 
mich eben entschieden.“ 

Sie reichte Beß zum Abschied die 
HE eine kleine, kalte, bebende 

an 


Am nächsten Nadtilftes schon 
saß ihr der Privatdetektiv Paul De- 
witz im Wintergarten gegenüber. 
Er war ein mittelgroßer Mann mit 
Bauchansatz und kahlem Kopf, trug 
einen Llodenmantel und einen 


Lesen Sie bitte weiter auf der nächsten Seite 
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Jägerhut mit durchgeschwitztem 
Band. Sein Gesicht sah für sein 
Alter sehr frisch und rosig aus. 
Loni war erleichtert und zufrieden, 
der Mann machte einen ordent- 
lichen Eindruck. Sie brachte ihr An- 
liegen vor. Dewitz stellte Zwischen- 
fragen, machte sich in seinem klei- 
nen Notizbuch Notizen. Er war die 
Ruhe selbst. Nur einmal zuckten, 
unbeobachtet von Loni, seine Lider, 
und das war, als Loni den Namen 
Narwana nannte. Zum Schluß über- 
flog er seine Notizen und fragte: 
„Handelt es sich bei diesem Herrn 
Narwana um Serge Narwana, den 
gewesenen Sektenprediger?” 


„Um den handelt es sich, ja. Ob 
er Serge mit Vornamen heißt, weiß 
ich nicht. Woher wissen Sie seinen 
Vornamen?” 


„Aus dem Prozeß, gnädige Frau. 
Und noch eins, wo hat Ihre Schwie- 
gertochter vor der Heirat privat 
gewohnt?” 


Luni sah ihn ratlos an. „Das weiß 
ich gar nicht, Herr Kommissar.” 


Dewitz winkte mit schmunzeln- 
dem Lächeln ab. „Kommissar war 
ich einmal, gnädige Frav. Also Sie 
wissen nicht, wo Ihre Schwieger- 
tochter vor der Heirat gewohnt hat? 
Nun, dann muß ich zum Meldeamt 
gehen. Macht auch nichts.” 


u r klappte sein Büchlein zu und 

wollte sich erheben, als Loni 
aufsprang. „Einen Augenblick, Herr 
Dewitz, ich brauche ja nur meinen 
Sohn anzurufen und ihn zu fragen, 
dann haben wir die Adresse so- 
fort.” 

Sie ging in ihr Arbeitszimmer 
hinüber, um mit Jo zu telefonieren, 
und kam rasch zurück. „Meine 
Schwiegertochter hat in der Münz- 
straße 44 bei Schuhmann gewohnt, 
Herr Dewitz.” 


Dewitz notierte die Adresse, kas- 
sierte hundert Mark Vorschuß und 
verabschiedete sich. 


„Wann werde ich wieder von 
Ihnen hören, Herr Dewitz?” fragte 
Loni. 

„Tia — wann, gnädige Frau?” 
Dewitz rieb mit dem Zeigefinger 
sein Kinn. „Ich werde mich erst 
dann wieder bei Ihnen sehen las- 
sen, wenn ich glaube, daß ich mei- 
nen Auftrag erfüllt habe. Ich kann 
rasch zum Ziel kommen, vielleicht 
aber dauert es auch längere Zeit, 
das hängt von tausend Umständen 
ab.“ Er lächelte wieder schmun- 
zelnd. „Ich habe in meiner langen 


Narwana sprach ruhig und sachlich von einer neuen 
Reise, die er unternehmen wollte. Und 
doch wurde Jo wieder von innerer Unruhe erfaßt. 
Sie wurde jetzt jedesmal stärker, wenn er 
Narwana gegenüberstand! 
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Zeichnung: Ary Bergen 





Berufszeit gelernt, daß ein Krimi- 
nalbeamter neben seinem hand- 
werklichen Können stets eine Tu- 
gend ausüben muß, wenn er Erfolg 
haben will, und das ist Geduld, Ge- 
duld und nochmals Geduld, gnä- 
dige Frau.” 

Er machte eine artige Verbeu- 
gung und ging. 

Loni wartete tagelang voller Un- 
geduld. Der Gedanke, daß Dewitz 
ein schlechtes, ein schreckliches Er- 
gebnis bringen würde, ließ sie nicht 
mehr los. 

Sie rief ihn dreimal an, aber nur 
einmal konnte sie ihn telefonisch 
erreichen. 

„Sie lassen aber auch gar nichts 
von sich hören, Herr Dewitz“, rief 
sie erregt, und vor Zorn und Furcht 
den Tränen nahe. 

Dewitz am anderen Ende des 
Drahtes blieb gelassen. „Erinnern 
Sie sich bitte daran, gnädige Frau, 
was ich Ihnen gesagt habe —“ 

„Ich weiß, ich weiß! $ie wollen 
erst wiederkommen, wenn Sie Ihre 
Aufgabe als erfüllt ansehen. Aber 
einen kleinen Zwischenbericht über 
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So etwas braucht eine Frau 
nicht zu dulden! 


Auch wenn das Geschäft dem Mann allein gehört, darf er seine 
Geliebte nicht als Verkäuferin einstellen, so lange seine Ehe- 
frau weiter wie bisher im Laden mitarbeiten möchte, entschied 
das Oberlandesgericht Celle (Urteil vom 28. März 1963 — 7 U 135/62). 
Ist dies der Fall, dann kann sich der Ehemann. nicht darauf berufen, 
daß er etwa aus arbeitsrechtlichen Gründen seine Freundin nicht un- 
verzüglich aus dem Laden weisen könne. Der Wunsch der Ehefrau, mit- 
zuarbeiten, ist jetzt ein Grund zur fristlosen Entlassung der Freundin. 
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HAT SIDE 


den Stand der Sache können Sie 
mir doch geben?” 

„Es ist eine ziemlich verschlun- 
gene Geschichte, aber es geht vor- 
wärts, gnädige Frau”, antwortete 
Dewitz. 

„Es sieht nicht gut aus für mich? 
Sie haben nichts Gutes über meine 
Schwiegertochter in Erfahrung ge- 
bracht?” rief Loni immer erregter. 
„Irgendwie fühle, spüre ich es, Herr 
Dewitz....” 


Für Sekunden schien Dewitz zu 
stutzen, zu zögern mit der Antwort. 
Dann sagte er: „Gnädige Frau! Es 
ist mein festes Prinzip, entschei- 
dende Dinge eines Falles nie am 
Telefon zu erörtern. Hierfür habe 
ich meine Gründe. Fassen Sie sich 
noch in Geduld. In einer Woche, 
denke ich, werde ich bei Ihnen sein. 
Guten Abend, gnädige Frau.” 

* 


Dewitz hielt Wort. Eine Woche 
später saß er Loni wieder im Win- 
tergarten gegenüber. 

„Kommen wir also gleich zur 
Sache”, sagte er in ruhigem Ge- 
schäftston. „Es ist richtig, daß Ihre 
Schwiegertochter in der Münz- 
straße 44 bei dem Ehepaar Schuh- 
mann gewohnt hatte, und zwar drei 
Monate lang vor Ihrer Verheira- 
tung —“ 

„Wie? Nur drei Monate?” rief 
Loni sofort dazwischen. „Ich 
denke... ich denke... und vorher? 
Wo hat sie da gewohnt?” 

Dewitz hob ein wenig die linke 
Hand. „Moment, gnädige Frau, 
alles der Reihe 28 bitte... Die 
Schuhmanns sprechen gut über sie. 
Sie hat Geschäftsbücher geführt, 
war durch und durch solide und 
empfing keine Männerbesuche, aus- 
genommen manchmal ihre Kunden 
und zuletzt eben Ihren Sohn, den 
sie dem Ehepaar vorstellte. Vorher 


wohnte sie in der Pension ‚Clausen‘ 
am Hauptbahnhof, und ebenfalls 
für drei Monate. Es ist eine billige 
Pension, recht sauber, ja, ich kenne 
schlimmere dieser Art, immerhin 
aber doch eine von jenen Pensio- 
nen und kleinen Hotels um den 
Hauptbahnhof herum, die Zimmer 
an eine gewisse Klasse von Mäd- 
chen und Frauen auch für Stunden 
vermieten —“ 

Loni schrie leise auf. „Nein! Das 
kann nicht wahr sein —” 


„- vermieten“, wiederholte De- 
witz unbeeindruckt. „In dieser Pen- 
sion hatten zwei Mädchen des ge- 
wissen Gewerbes zwei Zimmer fest 
gemietet. Sie bekamen Hausschlüs- 
sel und Schlüssel zur Pension, und 
nach einem Monat gab die Wirtin 
auch Ihrer Schwiegertochter Schlüs- 
sel. Es geschah aus Bequemlichkeit 
und weil die Wirtin Ihrer Schwie- 
gertochter wohl ein gewisses Ver- 
trauen geschenkt hatte. Ob sie 
Männer auf ihr Zimmer genommen 
hatte oder nicht, hieran wollten 
sich weder Wirtin noch Zimmer- 
mädchen genau erinnern können. 
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Begreiflich. Manchmal geht's in 
einer solchen Pension wie im Tau- 
benschlag zu, und die Gefahr, Per- 
sonen und Zimmertüren zu ver- 
wechseln, ist groß. Aus diesem 
Grunde legt man sich bei Aus- 
sagen nicht fest, das kenne ich 
lange.“ 
„Grauenhaft!“ 
totenfahl. 
„Bevor Ihre Schwiegertochter in 
diese Pension einzog, hat sie ein 
Vierteljahr in einer Pension in 
Frankfurt gelebt, eine Pension glei- 
cher Art und auch in der Nähe des 
Hauptbahnhofes gelegen”, fuhr De- 
witz mit dem Blick auf sein Notiz- 
büchlein fort. „Diese Pension heißt 
‚Main-Hof’. Als sie hier einzog, war 
sie aus der. Ostzone gekommen. Es 
sieht also für mich so aus, gnädige 
Frau. Ihre Schwiegertochter verließ 
vor gut einem Jahr jetzt diesen 
Narwana, ging in die Ostzone, 
blieb eine längere Zeit dort, kam 
wieder zurück in die Bundesrepu- 
blik, lebte drei Monate in Frank- 
furt, anschließend drei Monate wie- 
der in Hamburg in der Pension 
‚Clausen‘ und zog dann in die 
Münzstraße zu den Schuhmanns.” 


U na wo hat sie gewohnt, als 


sie Narwana verließ?” fragte 
Loni, noch immer totenfahl im Ge- 
sicht. 

„Bei Narwana“”, sagte Dewitz, 
„in seinem Haus hat sie gewohnt 
und gelebt.“ 

„Allmächtiger Gott! Sie haben 
Narwana gesprochen? Er hat es 
Ihnen gesagt?” 

„Narwana ist verreist, 


murmelte ° Loni 


wieder 


einmal. Er wohnt in einem großen 
Blockhaus in der neuen Kolonie 
Alstertal zwei. Der Ausbau der 
Kolonie stockt aus irgendwelchen 
Gründen. Die Straße ist schlechter 
fast als ein Feldweg, die Häuser 
liegen weit voneinander entfernt. 
In der Nachbarschaft wußte man 
nichts über ihn, oder nur das, was 
schon im Prozeß erörtert worden 
war. Über eine Reinmachefrau 
kam ich auf die Spur von Frau Ditt- 


mann. Sie ist eine ältere Person, 


die im Augenblick mit einem Bruch- 
leiden im Krankenhaus liegt. Nar- 
wana stellte sie als Wirtschafterin 
ein, als Ihre Schwiegertochter ihn 
verlassen hatte. Ich fragte Frau 
Dittmann über Leben und Treiben 
von Narwana aus. Unter anderem 
hörte ich von ihr zwei Namen. Der 
eine besagte mir nichts, aber bei 
dem anderen wurde ich stutzig. Der 
eine Mann ist Professor Eulert, ein 
älterer weißhaariger Herr, der sich 
ausschließlich mit ja+anischer und 
chinesischer Kunst und Kunst- 
geschichte beschäftigt, in der Fach- 
welt einen großen Namen hat. Ich 
sprach aber auch von einem zwei- 
ten Namen, den ich von Frau Ditt- 
mann erfuhr, Es handelt sich um 
einen Siamesen, der zur Tarnung 
mit echten Teppichen und Brücken 
handelte, in Wahrheit aber einer 
der geriebensten Rauschgifthändler 
war. Er machte es uns nicht leicht, 
ihn zu fangen und zu überführen. 
Aber es gelang dann doch, und er 
bekam eineinhalb Jahre Gefängnis. 
Er muß in diesen Tagen seine Strafe 
abgebüßt haben und aus dem Ge- 
fängnis entlassen sein.“ 


D ewitz klappte sein Büchlein 


zusammen und verwahrte es 
wieder in der Brusttasche. 

„Sie sagten, meine Schwieger- 
tochter habe bei Narwana gewohnt 
und gelebt — hiernach ist anzuneh- 
men, daß sie den $Siamesen kennt?“ 

„Man sollte es annehmen, ja.” 

„Es ist also weiter anzunehmen“, 
stöhnte Löni totenfahl, „daß meine 
Schwiegertochter von diesem 
Rauschgiftschmuggel gewußt hat?” 

„Hierzu kann ich mich nicht 
äußern, gnädige Frau.” 

„Sie war Narwanas Geliebte!” 

„Dies zu bestätigen, kann ich mir 
nicht erlauben, gnädige Frau.” 

„Sie sind über alle Maßen vor- 
sichtig, Herr Dewitz“, höhnte Loni 
zornbebend. 

Dewitz erhob sich langsam und 
sagte dabei: „Ich an Ihrer Stelle 
würde ebenfalls sehr vorsichtig 
sein, gnädige Frau.“ 

Loni schnellte in die Höhe, sie 
stand mit geballten Händen und 
funkelnden Augen. „Es besteht für 
mich kein Grund mehr, noch irgend- 
welche Nachsicht meiner Schwie- 
gertochter gegenüber zu üben. Ich 
werde meinen Sohn bestimmen, so- 
fort die Scheidung einzureichen.” 

„Können Sie Ihrer Schwiegertoch- 
ter beweisen, daß sie von dem 
Rauschgiftschmuggel gewußt hat?” 
fragte Dewitz gelassen. 

„Sie: wissen ‘noch mehr!” stieß 
Loni ahnungsvoll hervor. „Sie wis- 
sen noch mehr, Herr Dewitz.“ 

„Vielleicht, gnädige Frau.” 

* 


Narwana war wieder zurück, er- . 


schien bei Jo im „Atlas“ und er- 
klärte überraschend, daß er bald 
wieder verreisen wolle, diesmal 
wollte er sogar fliegen. Eine Char- 





Lesen Sie bitte weiter auf Seite 31 








Schlagzeuge, ab DM 310,- 
Saxophone, ab DM 483,- 
bringt der neue große LINDBERG- 
Gratis-Katalog 

aller Musikinstrumente. 
124 Seiten. 340 Abbildungen. Alle 
Instrumente farbig. 12 Monats- 


raten. Tausende Anerkennungen, 
Schreiben Sie bitte. 


LINDBERG 


Größtes Musikhaus Deutschlands 
8 München 15, Sonnenstr. 15, Abt. 61 










Wunderbares Weihnachtsangebot 


100 Sick. kompl. Spielzeuge nur DM 9.85 


uter wertvoller, schö- 
ner Spielzeuge. Die Sendung enth. u. a.: 
Babypuppe m. Schlafaugen, Bew. Gliedern, 
Teenagerpuppe bekleidet, m. Schlafaugen, 
bew. Gliedern — 2 ganz entz. Puppen-Mo- 
dellautos, richtiger Kompaß, Luftpistole, Pfeil 
u. Bogen, Maskeradenmasken, Sheriffstern 
vu. Handschellen, Fliegender Teller, Fallschirm- 
abspr., Küchenausr., Gesellsch.-Spiele, zus. 
100 wunderbare Geschenke ge9. Postnachn. 
DM 9,85. Porto u. Verp, 1,95. Bestellen $ie sof, 

ALFRED HAUTH, Abt. FS. 
Hamburg-Wilhelmsburg, Alte Schleuse 28. 


„u Eonthaart 


tzt mühelos durh Farranr-Maarens 
uerwirkung. Beseitigt garantiert wurzeltief in 
nur 3 Min. Damenbart, alle häßlichen Bein- 
u. haare restlos. unschädl., schmerzlos v, 
fachärztlich erprobt. Weitbekannt, patentamtl. £ 
jesch. Viele begeisterte Dankschreiben beweisen - 
ein Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaarung 100 0/0 enthaart. 
Kur 10.90 (Damenb.). Kieinpackung 5.85 - exıra stark 12,30 
{Körperh.) mit Garantie, Illustr. Prospekte und Beratung gratis 


Lorient-osmehit kt. 10 A: 385 
56 Wuppertal-Vohwinkel ı Postfach 509 
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Die ersten Zähnchen Ihres Kindes 


kommen leicht und ohne Beschwerden bai Anwendung von 


Dentinox 





Oberbetten zu! gglült.eisrertio. 
Seit 1926 b 92 MarktredwitziBay. 





schnelle, leichte Dauerentwöhnung, 
Auch in schwersten Fällen gefahrlos 
anwendbar. Aufklärung frei. KR/S1, Berlin 11, Fach 2 


PLATIN 
gegen den Bart 


Der neue 


BRAUN-SIXTA 


im Luxus-Spiegeletui ist dal 






klinge ist dünner als die = 
dünnste Rasierklinge. Stellt 5 
sich auf jeden Bart auto- 
matisch ein. Selbst einge- 
fleischte Naßrasierer 

werden überzeugt! 


14 Tage Gratisprobe 
3 Jahre volle Garantie 
Preis DM 94,— 10 Monats- 
raten zu DM 9,70. Barzah- 
lung 3% Skonto. Karte mit 
Beruf und Geburtsdatum 

genügt. 


Jauch & Spalding 
795 Biberach/Riss 
Abteilung R42 


DM 9,70 
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Hier können Sie malrichtig raten 


WAAGERECHT: 1: Wechsel- 
bürgschaft, Rückgriffsrecht, 4. au- 
genblickliche Bedeutsamkeit, 13. 
Pökelflüssigkeit, 15. Vergeltung 
Ausübender, 16. Zirbelkiefer, 18. 
Längenmaß (Abk.), 19. Feldweg, 
Ackergrenze, 22. Grundlage, 23. 
orientalischer Männername, 24. 
Bergland im Mainviereck, 27. 
Bollwerk, 29. Pflanzenteil, 31. 
Amtstracht, 32. das Morgenland, 
34. österreichische Grenzstadt 
nördlich von Wien, 35. Liebes- 
gott, 37. Schallreflexion, 38. be- 
tagter Mensch, 39. Kopfbedek- 
kung, 41. Nomadenzeltdorf, 42. 
bäuerliches Anwesen, 43. Honig- 
wein, 45. norwegischer Dichter, 
46. altes Längenmaß, 47. nützli- 
ches Insekt, 49. nordamerikani- 
sches Indianervolk. 


51. biblische Männergestalt, 54. 
Strecke für Schnelligkeitswettbe- 
werbe, 57. Kleiderumschlag, 59. 
Pferd, 61. keltischer Name von 
Irland, 62. neunköpfige See- 
schlange, 63. Küchengerät, 68. 
Stallstroh, 70. Stadt in Thürin- 
gen, 72. Zeitmesser, 73. altägyp- 
tischer Sonnengott, 74. Schling- 
Pflanze, 75. sagenhafte, wunder- 
wirkende Schale, 76. tropische 
Baumeidechse, 78. Männername, 
80. Gestell für Bücher, 81. Horn- 
klee, 82, altgriechischer Philo- 
soph, 83. orientalische Wasser- 
pfeife, 86. englische Anredeform, 
87. wehrhaft gebautes Schloß, 89. 
Name von Päpsten, 91. blutsau- 
gender Wurm, 93. Geistlicher, 
95. starker Strick, 96. Ordens- 
tracht, auch wunderlicher Auf- 
zug, 98. Strom in Italien, 99. Mo- 
nat. 


100. Zuchtanstalt für Pferde, 
101. Körnerfrucht, 103. Nadel- 
baum, 104, höchstbegabter, 
schöpferischer Mensch, 105. päpst- 
liche Strafe im Mittelalter, 106. 
Viehfutterpflanze, 107. Säugling, 
Kleinkind, 108. Zustand der Be- 
drängnis, 111. Pelz des sibiri- 
schen Eichhörnchens, 113. Stadt 
an der Etsch, 115. Schautanz- 
gruppe, 118. weiche Flaumfeder, 
119. wohlriechende Gartenpflan- 
ze, 120. beißender Spott, 121. dä- 
nische Insel, 122, südarabische 
Hafenstadt, 123. Wildtier. 


SENKRECHT: 1. Bergweide, 2 
kalte Frauenschönheit, 3. bibli- 
sche Frauengestalt, 4. Flächen- 
maß, 5. künstliche Wasserstraße, 
6. chemisches Zeichen für Tellur, 
7. König von Israel z. Z. Elias’, 
8. abweichende Textfassung, Va- 
riante, 9. Regenbogenhaut im 
Auge, 10. Teil der Schreibma- 
schine, 11. Papageienart, 12. 
Wirkstoff im Tee, 14. Mittel- 
meerinsel, 17. Stadt an der We- 
ser, 20. biblische Männergestalt, 
21. U-förmig gebogener Haken, 
24. Hartwurstsorte, 25. Abschnitt 
einer Eisenbahnlinie, 26. heiße 
Zone der Erde, 28. englisches 
Längenmaß, 30. Stadt in Italien, 
32. Stadt in der Sowjetunion, 33. 
Kammerfräulein, 36. Nachbar- 
stadt von Nürnberg, 37. bibli- 
scher Prophet, 40. Nebenfluß der 
Oise, 41. Landstufe nordwärts 
vom Schwäbischen Jura, 44. 


u LP EP EEE ER 
Ba 


2 DUUBRBE BES FFILNE 
Rt ERSBERTE DRM 
21. #36 BRPLEN NZ 
21. HBBEISEEE HAND 
SEES SEBSLEL SL 


SSak 
Ferio 
"PLOT 
PIeero 
Eier 
JuE AmE.E 
Gun EIN 
Im Ip 
ITPrIT 
MS 


® 
k 
£ 
. 
& 


Das große Kreuzworträtsel der FRAU IM SPIEGEL 


Bruchstück, Rumpf, 45. Strom in 
Sibirien, 48. nordafrikanisches 
Mischvolk. 


50. Strom in Spanien, 51. weib- 
licher Vorfahr, 52. Küstenland- 
schaft in Südarabien, 53. zwei- 
mastiges Segelschiff, 55. Dreifin- 
gerfaultier, 56. Moment, 58. Bau- 
körper, 60. kurzlebiges Lied, 63. 
ostasiatische Halbinsel, 64. kleine 
Wattenmeerinsel, 65. Ausguß- 
röhrchen, 66. Nebenfluß der Do- 
nau, 67. Männername, 69. Name 
eines Schalksnarren, 71. Zeitein- 
heit, 74. Aussatz, 77. japanisches 
Brettspiel, 79. Alkaloid der Toll- 
kirsche, 84. getrocknete Wein- 
beere, 85. die ausgewählten Be- 
sten, 86. Zustand eines Lebewe- 


sens ohne erkennbare Lebensäu- 
ßerungen, 88. Zehnpfennigstück, 
89. nichtswürdiger Kerl, 9. 
Schmelzüberzug, 92. französische 
Stadt westlich der unteren 
Saöne, 93. Erfinderschutzrecht, 
94. Traufleiste antiker Tempel, 
95. Kurort am Meer, 97. Renn- 
schlitten. 


100. Teil des Hauses, 102, Her- 
anschaffen von Gütern, 104. vor- 
nehm auftretender Liebhaber, 
106. Mulde vor Hochgebirgswän- 
den, 109. Gott der Germanen, 
116. früheres chinesisches Han- 
delsgewicht, 112. schmale Stelle, 
114. germanische Gottheit, 116. 
Teil des äußeren Auges, 117. Ne- 
benfluß des Arno. 


Auflösung aus Nr. 48 


Waagerecht: 1. Bruder, 5. 
Obacht, 9. Kaiser, 11. Anfang, 13. 
Triberg, 14. Isere, 17. Gen, 19. Be- 
ruf, 22. Karaffe, 24. Element, 26. Lat, 
27. Rhone, 28. Sir, 29. Pia, 30. Nil, 
31. Stiefel, 34. Eskorte, 38. Start, 40. 
Ulrike, 42. Etamin, 44. Tatra, 45. Sen, 
47. Ariel, 48. Litauen, 49. Elm, 51. 


All, 52. Erg, 54. Efeu, 56. Lehm, 59. 
Motor, 60. Haube, 61. AG, 62. Arad, 
64. Rees, 66. Rom, 68. Ate, 70. Gau, 
71. Ischias, 72. Ernte, 74. Hof, 75. 
Eisen, 77. Modena, 79. Urwald, 80. 
Donar, 83. Sattler, 85. Saenger, 87. 
Abt, 88. Gnu, 89. Rio, 92. Altai, 93. 
Uri, 95. Kandare, 97. Rastatt, 100. 


Euter, 101. Rad, 103. Peter, 104. Ne- 
stroy, 107. Magnet, 108. Leguan, 110. 
Ferien, 111. Umriß. 
Senkrecht:2.Riviera, 3. Det- 
lef, 4. Err, 6. Bar, 7. Angabe, 8. 
Hahnrei, 9. Kolik, 10. Ebbe, 12. 
Gruft, 15. Salat, 16. Rat, 17. Gehalt, 
18. Nenner, 20. Ems, 21. Unrat, 23. 
Friese, 25. Leiste, 31. Stutzen, 32. Irr- 
tum, 33. Emir, 35. Omar, 36. Remise, 
37. Einlage, 39. Areal, 41. Kalifor- 
nien, 43. Tannhaeuser, 45. Stau, 46. 
Null, 50. Lemgo, 53. Riesa, 54. Eta, 
55. Era, 57. Ehe, 58. Mus, 61. Arte- 
mis, 63. Dach, 64. Reif, 65. Suender, 
67. Mandat, 69. Thorn, 70. Gesang, 
73. Test, 76. Iwan, 78. Adebar, 79. 
Urania, 81. Ortler, 82. Asgard, 84. 
Aarau, 86. Elite, 90. Intrige, 91. Ode, 
93. Ute, 94. Rathaus, 95. Kelim, 96. 
Arznei, 98. Speyer, 99. Train, 102. 
Asti, 105. Ete, 106. Olm, 109. As. - 


FRAU 


im Spiegel 


erscheint wöchentlich. 
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Fortsetzung 
von Seite 29 





ter-Maschine sollte Jo ihm besor- 
gen. 
Narwanas Wiederauftauchen be- 
unruhigte Jo, er hätte nicht genau 
zu sagen gewußt warum. Beunruhi- 
gender war, daß es zu Hause mit 
Susann plötzlich zu Spannungen 
kam. Es hing mit Geld zusammen. 
Susann brauchte eine Wickelkom- 
mode, andere Anschaffungen, an 
die er naiverweise nicht gedacht 
hatte. Schlimmer war, daß sie eines 
Abends ihm deutlich zu verstehen 
gab, daß sie seine heimliche Schrei- 
berei für eine törichte Spielerei 
hielt, sie brachte nicht das ge- 
ringste Verständnis dafür auf. Jo 
wurde wütend, sie hatte ihn in sei- 
nen Augen lächerlich gemacht. Ein 
Wort gab das andere. 

„So siehst du mich also?“ würgte 
er hervor, und ehe sie sich besin- 


Vor seinen Augen fuhr ein Blitz 
nieder und zerschmetterte eine 
Wand, und so hatte es einmal kom- 
men müssen, er hatte sich nur zu 
lange dagegen gewehrt, aus Angst 
vor der Wahrheit. Und so rief er 
weiter und für Susann ohne Pause: 
„Warum hast du denn ihn nicht ge- 
heiratet? Über+aypt — was habt ihr 
miteinander getrieben, und was 
treibt ihr hinter meinem Rücken 
noch miteinander? Ich habe noch 
nie gehört, daß ein ehemaliger Chef 
seine Sekretärin grundlos bis hin- 
ein in ein Entbindungsheim verfolgt. 
Nur, um sich zu verabschieden? Daß 
ich nicht lache — ihr betrügt mich, 
du betrügst mich... du... du...” 

„Halt!“ schrie Susann. Er ver- 
stummte sofort unter diesem Auf- 
schrei, der wie der blitzende Stoß 
eines Schwertes war, und ver- 
schluckte das Wort Hure, das sie 
richtig erwartet hatte. „Sprich nicht 
ei: Jo —- um des Erbarmens wil- 
en! 

„Aber du hast mir nicht die Wahr- 
heit gesagt!” 

„Ja. Nein. Ja.“ 
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Ach Nikolaus, tu' mir doch hier was rein, 
mein eigner Schuh ist doch ein bißchen klein... 


Verse: Dr. Eckart Hachfeld 


EXKLUSIV 


„FRAU 
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nen, einlenken und antworten 
konnte, schleuderte er heraus: 
„Wenn du mich so siehst, wie du 
eben gesagt hast, wie einen unrei- 
fen, dummen, blöden Jungen —“ 
„Aber Jo! Unsere Nerven —” 
„Warum bist du denn nicht bei 
deinem Narwana geblieben, was?” 
Er unterbrach sich für den Bruchteil 
einer Sekunde, kaum merkbar für 
Susann. Er rief den Namen zunächst 
noch ohne jeden Untersinn, aber 
ausgesprochen, von den Lippen ent- 
lassen, verwandelte er sich in das 
Stichwort. Es ging weniger um die 
Geldsorgen — der ewig bohrende 
Schmerz und das ewig nagende 
Mißtrauven hieß Narwana. 


„Du bist seine Geliebte gewe- 
sen.” 

„Ja. Ja, ja.“ 

„All die Jahre.” 

„All die Jahre, ja.“ 

„Du hast auch immer bei ihm ge- 
wohnt, nur zuletzt nicht. Oder?” 

„Nur zuletzt nicht, nein.“ 

„Die anderen haben alles gewußt, 
und sie haben alle recht gehabt.“ 

„Wer? Welche anderen?” 

„Alle im ‚Atlas’.“ 

„Ließen sie es dich fühlen?” 

„Ich habe es zu spät bemerkt. Der 
Ehemann merkt es immer zuletzt. 
Warum hast du mich so hintergan- 
gen und belogen? Das ist furcht- 
bar“, flüsterte Jo geisterfahl. 





Lesen Sie bitte weiter in der nächsten Ausgabe 
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Elektro-Vibrationsmassage, ein völlig never Weg der moder- 
nen Kosmetik, bewirkt: gesunde Durchblutung des Gewebes, 
neues Beleben der Haut und starke Beschleunigung des Stoff- 
wechsels. Einfachste Anwendung — verblüffende Wirkung! Nur 
einschalten - Masseur Vibromatic massiert automatisch. Fält- 
chen, Hautunreinheiten, große Poren werden fortmassiert! 
Lästige Fettpolster, wo immer sie auftreten, werden zuverläs- 
sig abgebaut und die Haut gleichzeitig gestrafft. Spezialbe- 
handlung mit Vibromatic-Büstenring schenkt eine wundervoll 
gefestigte, vollentwickelte Büste. Täglich nur 5 Minuten... 
und nach kurzer Zeit strahlend gesun- 
d des Aussehen, makellose Haut und 
> eine wohlmodellierte Figur. 


Masseur Vibromatic 


Mit achtfach regulierbarer Massagestärke, vom leichten Vibrieren 
für zarte Gesichtspartien bis zur tiefwirkenden Klopfmassage zur 
er unschöner Fettansätze. Ganz besonders zu empfehlen 
gegen: Fußmüdigkeit, Muskel- und Kopfschmerzen, Rheuma, Kreis- 
laufstörungen, Nevralgie, Haarausfall. Fragen Sie Ihren Arzt! 
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Bestellen Sie noch heute auf dem untenstehenden Bestellschein 


An Norddeutsche Verlagsgesellschaft, Lübeck, Dr.-Julius-Leber-Straße 3-7 
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„««' _Werkonnie ahnen, daß jemand 


schon die Mordwaffe bereithielt 


beinahe eine Zeit der Resignation 
wurde, immer wieder anspornte. 

Und nun schien es, als ob es ge- 
nug der Prüfungen gewesen wä- 
ren. Das Schicksal zeigte sich gnä- 
dig. Es erfüllte dem Paar jetzt 
sogar den fast zur aussichtslosen 
Illusion gewordenen Herzens- 
wunsch: die kleine Caroline wurde 
geboren! Zu diesem stillen Glück 
kam ein weiterer politischer Auf- 
stieg. Der Schatten des Todes, der 
drei Ehejahre lang das junge Paar 
begleitete, schien gebannt. 

Lächelnd mochte Jacqueline jetzt 
an die Worte ihres Vaters zurück- 
denken, die er ihr, der „Jungge- 
sellin“, nach Paris, der so heißge- 
liebten Stadt, geschrieben hatte: 
„Lerne, sperr die Augen und Ohren 
auf - und bring Dir keinen Pariser 
Charmeur mit! Warte ab!” 

Sie hatte abgewartet — und einen 


jungen Mann geheiratet, der nicht 
weniger als Präsident der Vereinig- 
ten Staaten werden sollte! 

Die Amerikaner wurden in die- 
ser Zeit -— es war Anfang 1%0 — 
mit einer teils heiter, teils mit gro- 
Ber Besorgnis aufgenommenen Tat- 
sache konfrontiert: Jacqueline, die 
schon jetzt — also noch keinesfalls 
in der Position der First Lady - 
allgemein bewundert wurde, ließ 
verkünden: „Am Wahltag wird un- 
ser zweites Kind zur Welt kom- 
men!“ „Gebe Gott, daß ihr Wunsch 
erfüllt wird!” sagten die Besorg- 
ten. „Wahlhilfe!” schmunzelten die 
anderen. 

Der kleine John wurde kurz nach 
der Wahl geboren. 

Und nun sahen die Amerikaner 
ihren Präsidenten und ihre First 
rn zum erstenmal wirklich glück- 
ich. 








HIER WAR ER MENSCH, konnte man 
im Sinne des Goethe-Wortes sagen, 
wenn man den Präsidenten, wie hier 
beim Baden an der Küste, „außer 
Dienst” erlebte. Sich mit den Kindern 
herumzubalgen, ließ ihn die Sorgen 
der Staatsgeschäfte, wenn auch nur 
für eine allzu kurze Zeit, vergessen. 


DEN SCHWEREN SCHICKSALSSCHLA- 
GEN der ersten Ehejahre, der schweren 
Operation John Kennedys und den zer- 
störten Hoffnungen auf ein Baby war 
später im persönlichen Bereich ein stil- 
les Glück gefolgt (links). Das gemein- 
same Leid hatte das Ehepaar nur um 
so fester und nachhaltiger verbunden. 


„Hallo Jack!“ pflegte der Präsi- 
den: zu sagen, wenn er sich im 
Kinderzimmer über das Bettchen 
des kleinen John beugte. 

Caroline, die Tochter, war mit 
dieser Anrede nicht einverstanden. 
„John heißt er!” protestierte sie. 
Und bis zuletzt war der heitere 
Streit um „John und Jack“ belieb- 
tes Spiel zwischen Vater und Toch- 
ter... 

John F. Kennedy erzählte diese 
kleine Story immer gern und mit 
viel Schmunzeln. Er, den man den 
„Herrn der westlichen Welt” 
nannte, er, auf den in den bedroh- 
lichsten Situationen die Welt vol- 
ler Hoffnung schaute, er schämte 
sich nicht, in der Rolle des glück- 
lichen Vaters vor die Öffentlichkeit 
zu treten. Mit Stolz schaute er zu, 
wenn seine Tochter Caroline auf 
dem „White House Horse”, auf 
dem kleinen Pony, über den Rasen 
trabte, und er nahm sich +mmer 
Zeit, den kleinen John in seinem 
legendären Schaukelstuhl auf den 
Knien zu wiegen. Dabei störte auch 
die Bern gekrönter Häup- 
ter oder würdiger Staatspräsiden- 
ten nicht - im Gegenteil: manch 
ernstes Gespräch wurde durch das 
Lachen des kleinen John in mensch- 
liche Bahnen gelenkt, und die 
Amerikaner sahen mit warmer 
Sympathie auf dem Fernsehschirm 
die Rückkehr des Präsidenten von 
entscheidenden Reisen und began- 
nen herzlich zu lachen, wenn das 
Zeremoniell durch ganz und gar 
eg ge Freudenrufe des 
leinen John unterbrochen wur- 





de: Für ihn war Daddy heimge- 
kehrt — und nicht der Präsident! 
Oder wie war es bei einer großen 
Pressekonferenz? Kennedy saß mit 
vielen Journalisten zusammen, mit 
dem Rücken zur Tür. Plötzlich er- 
hob sich ein Raunen, das dann in 
herzliches Gelächter überging — 
obwohl das Thema der Konferenz 
sehr ernst war! Was war gesche- 
hen? Leise war Caroline eingetre- 
ten im Pyjama, mit einem Teddy 
auf dem Arm! Niemand lachte da 
herzlicher als Kennedy ... . 


Vor kaum einem Vierteljahr 
senkte sich über dieses ungetrübte 
Glück neuerlich ein dunkler Schat- 
ten. Man dachte damals nicht, daß 
das Verhängnis der ersten Ehejahre 
des Präsidenten nur geschlummert 
haben könnte - man ahnte nicht, 
daß jener August nur der Beginn 
einer Entwicklung sein sollte, die 
in dem Attentat von Dallas ihre 
tragische Vollendung fand, In die- 
sem August brachte Jacqueline 
einen Jungen zur Welt, ihr drittes 
Kind, Patrick. Drei Tage lang ran- 
gen die Ärzte um sein Leben — 
dann mußten sie eingestehen, daß 
ihre Kunst nicht vermochte, dem 
Schicksal zu trotzen. John F. Ken- 
nedy sagte seiner Tochter, daß „Pa- 
trick niemals nach Hause kommen“ 
würde — und das fünfjährige Mä- 
delchen begann hemmungslos zu 
schluchzen. 

Melancholie lag dann über jener 
Szene, als der kleine John in lautes 
Weinen ausbrach beim Anblick der 
startenden Maschine, die den Va- 
ter forttrug zu Staatsgeschäften, 
während die Mutter ein paar Stun- 
den zuvor zu einem Erholungs- 
urlaub nach Europa geflogen war. 
Er war nun „so allein ...“ 

So allein ... Wie grausam sollte 
diese Vorstellung ein Vierteljahr 
später Wirklichkeit werden! 


Der erschütternde Abschied Jac- 
quelines von ihrem Mann wird un- 
vergeßlich bleiben. Sie beugte 
sich über den Sarg und küßte den 
Toten. Dann zog sie sich den Trau- 
ring vom Finger und gab ihn dem 
Ermordeten in die Hand. Sekun- 
den später wurde der Sarg ge- 
schlossen . : . 


Silberne 
Träume 


auf 


glitzerndem Eis 
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lernt man sich kennen, reicht sich die 
kalten, kleinen Hände. 

„Na, wollt ihr beiden es nicht auch 
einmal miteinander versuchen?” sagt 
jemand. 

Eigentlich mehr aus Spaß. Alle lachen. 
Niemand denkt sich etwas dabei. Ma- 
rika hat ja ihren Franz, Hans-Jürgen 
aber, wie man weiß, denkt nicht an 
Paarlauf. 

Auch die beiden Kinder lachen. War- 
um eigentlich nicht? denkt Hans-Jürgen. 
Er war nie ein Spaßverderber. Warum 
sollte er nicht auch einmal mit diesem 
netten kleinen Mädchen laufen? Es ver- 
pflichtet zu nichts. 

„Los, komm, Marika!” sagt er. 

Und gleich nach den ersten Schritten 
und Kreisen applaudieren die Leute. 
Ihnen. macht die improvisierte Vorfüh- 
rung so viel Vergnügen, wie den beiden 
laufenden Kindern. Wie immer auf Eis- 
laufveranstaltungen ist sofort ein Foto- 
graf zur Stelle, um das kleine Paar zu 
knipsen, das so wenig wie die Erwach- 
senen etwas davon ahnt, daß diese bei- 
den einmal Deutschlands Eislaufpaar 
Nr. 1 werden sollen. 

* 


Hans-Jürgens unermüdliches, regel- 


mäßiges Training beginnt die ersten 


Früchte zu zeigen. Mit dreizehn Jahren 
erhält er die Zulassung zur Teilnahme 
an der Herrenmeisterklasse. Das ist un- 
gewöhnlich. Es spricht für seine Bega- 
bung sowohl wie für seinen Fleiß. Wenn 
es ihm auch nicht gelingt, sich gegen 
die erfahrenen, älteren und körperlich 
kräftigeren Sportkameraden durchzu- 
setzen, den dritten Platz erkämpft er 
sich schon, sein Name beginnt in der 


Welt des Eislaufs mehr und mehr be- 
kannt zu werden. 

Dann aber kommt ein Tag, an dem 
ganz Garmisch auf den Beinen ist, den 
es bis heute nicht vergessen hat. 

Im Winter des Jahres 1956/57 werden 
hier die bayerischen Eislaufmeister- 
schaften ausgetragen. Überall im Ort 
gibt es nur ein Gespräch. „Unser“ Bäum- 
ler tritt gegen den Münchner Schnell- 
dorfer an! Der hat vor kurzem in Köln 
die deutsche Meisterschaft gewonnen, 
aber als Bayer legt er Wert darauf, 
auch Landesmeister zu werden. 

Schnelldorfer startet vor dem Garmi- 
scher. Was man erwarten konnte, das 
zeigt er. Er ist großartig! Der Beifall ist 
denn auch entsprechend stark und auf- 
richtig, denn hier in Garmisch weiß man 
alle Finessen guten Eislaufs zu schätzen. 
Aber gerade weil der Münchner so sehr 
überzeugt hat, hält man dem einheimi- 
schen Hans-Jürgen erst recht die Dav- 
men. Und die Frage, ob er es schaffen 
wird, wagt man jetzt eigentlich mehr 
mit Optimismus als mit Überzeugung 
mit einem glatten „ja“ zu beantworten. 

Es ist ein bitterkalter Februartag. Die 
Zuschauer stampfen fröstelnd mit den 
Füßen. Doch als Hans-Jürgen auf dem 
Fis erscheint, hat man sofort alles an- 
dere vergessen, sogar die kalten Füße. 

Er läuft seine Kür vorsichtig, um nicht 
durch eine begreifliche Nervosität die 
Sicherheit des Laufes zu gefährden. Die 
Pflichtkür hat Hans-Jürgen immer: Sor- 
gen gemacht, er liebt sie auch heute 
noch nicht, aber „sie muß halt sein“! 


Mit atemloser Spannung verfolgen 
die Garmischer jede Bewegung „ihres“ 
Bäumler. Je länger er auf dem Eis ist, 
um so mehr weicht die erwartungsvolle 
Spannung einem Gefühl der Erleichte- 
rung. Schnelldorfer war ausgezeichnet, 
da gibt es nichts dran zu deuteln, aber 
ist „unser Junge“ nicht auch großartig? 
Ist er nicht deutlich besser? 


Bei einem Sport wie dem Eislauf, bei 
dem nicht die meßbare Sekundenzahl 
entscheidet, wie beispielsweise bei den 
meisten leichtathletischen Disziplinen, 
ist die Beurteilung für das Publikum 
schwer. Wie sollte es anders sein? Auch 
die Punktrichter müssen ja nach sehr 
persönlichen Gesichtspunkten urteilen. 
Wer hat mehr überzeugt durch die Bril- 
lanz, die Schnelligkeit, die. Sicherheit 
seines Laufes? Das sind Fragen, bei de- 
nen die Meinungen der Schiedsrichter 
oft auseinander gehen. 


SIEGER — NICHT MANFRED SCHNELLDORFER! Das war die Uberraschung, 
ja die Sensation: der junge Hans-Jürgen Bäumler schlug Manfred Schnelldorfer, 
den Eisläufer, der deutscher Meister geworden war, der schon zur Weltrang- 
liste schaute! Die bayrischen Meisterschaften zeigten aber, daß Hans-Jürgen 
Bäumler als harter Konkurrent nachstieß: er steht nun auf dem höheren Podest! 
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N bringt auch Ihnen der „Photo- 

[/ helfer“ mit interessanten Bil- 
dern und Texten von der Welt 
größtem Photohaus. Ein froher 
Wegweiser fürs Photographieren 


und zur eigenen Kamera! Kosten- 
los für Siel Gleich einmal 
kostenlos kommen lassen von 
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Wayys gu3Y 
Erwarten 3:2 eis Baby? 
Interessanter Ratgeber für Babys Ausstattung 
gratis v. Baby-Walz 7967 Bad Waldsee Abt. 41 


Alles krümmt sich vor Lachen! 
LustigerBild-Katalog gratis m. 
BE Trick-Vexier-Zauber-Artikeln 
Scherz-Dapper 5 Köln-Braunsield 


Moderne Perücken 


Echthaar, alle Farben und Frisuren nach 
cmerik. Muster, kein Maßnehmen, tadell. Sitz, 
DM 125,-. Versand per Nachnahme. 

D. M. GLAUCHE 





28 Bremen 1, Knochenhauerstraße 13. 


In Sekunden heißes 
Wasser 
aus jedem 
Wasserhahn 
(für Küche und 
Waschbecken) 


Keine Montagekosten 
Prospekt kostenlos 


ELGENA, München 25, Postf.78/V 








„Hicoton” ist altbewährt gegen 


Bettnassen 


Preis 3,25 DM. In allen Apotheken. 


Krampfadern unnötig!!! 


Prosp. kostenlos. Klein 51, 1 Berlin 81, Jahnstr. 16 


SCHNEIDERN SIE SELBST? 


KEIN RISIKO! UMTAUSCH ODER GELD ZURÜCK | 
olle, Dralon, Trevira, Diolen — 
das alles finden Sie in unseren Stoff: 





und Resteangeboten. Fordern Sie gleich 
unverbindlich Kotaloa an 
Deutschlands größtes Resteversandhaus 
HEINZ STRACHOWITZ, Abt. 27 U 
8938 BUCHLOE 





2 Falk eat 

auchverböt 

Leicht und angenehm entwöhnt durch 
Nicobrevin 


aus Ihrer Apotheke ® 


Unverbindliher Prospekt durh Brevipharm 
638 Bad Homburg vdH. - Schließfach 227/A 16 





5 Auskunft kostenlos,wie man von 


Kinder und Erwachsene befreien kann 
F. Knauer, München 3, Postfach 306 


Haben Sie Hemmungen? 


Erröten - Sprechangst u. ähnl. vor höher- 
gestellten Personen, ın Gesellschaft, vor dem 
anderen Geschlecht usw. Dann schreiben Sie 
um Gratisprospekt an: A. Ulrich, Abt. E-8, 
Regen/Bay. 





UNTERRICHT 


v. alle and. 
MODEZEICHNEN Sesieie 

des Frei- 
handzeichnens wie Karikatur, Porträt, Akt, 
Reklame usw. lernen Sie leicht und schnell 
durch unseren bewährten Fernunterricht. 
Ford. Sie noch heute illustr. Freiprosp. 73 
an. Fernakademie Karlsruhe. 
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Mit Meteorengeschwindigkeit sauste 
Rita Pavone bis zum Zenit des 
Schlagerhimmels — und da steht sie 
nun, mit 1,49 Meter Körpergröße zwar 
klein, aber mit 

zwei Millionen ver- Pr 
kauften Platten & 

im Jahr bestimmt 
„oho”, und findet 
das - in ihrem 
letzten Schlager 
(Teldec) völlig - 
„Okay, okay!” 
























e Aus der Flimmerkiste » 


ERINNERN SIE SICH NOCH — an 
„Allotria*? Willy Forst drehte 1937 
diesen von ihm selbst geschriebenen 
Film mit Jenny Jugo und Heinz Rüh- 
a mann. Jenny Jugo lebt heute, von 
Bühne und Film („Pygmalion“, „Unser 
Fräulein Doktor“, „Mädchenjahre einer 
Königin”) zurückgezogen, auf ihrem 

« Gut in Oberbayern. Heinz Rühmann — 
nun: er ist seit 1930 Star mit unver- 






STRAHLENDES LÄCHELN UNTER MAÄNNLICH- 
ELEGANTEM BART: Adolphe Menjou (mit Debby 
Reynolds, deren erstem Kind und ihrem geschiede- 
nen Mann Eddie Fisher). Der Stummfilmstar Menjou 
machte das nach ihm benannte Bärtchen berühmt. 
Er starb kürzlich — als 73jähriger — in Amerika. 
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WILD IST DER WE- 
































Zeitlose Geschenke Ein 
STEN — in dem pa- 
rodistischen Musical 23 fescher Lodenmantel 
„Prärie Saloon“, das ...dann Katalog 
vom Fernsehen (SFB) anfordern von 


am 28. Dezember ge- 
sendet wird. Der Neu- 
münsteraner Arzt 
Heinz Wunderlich 
schrieb diese zwerch- 
fellerschütternde 
Wildwest-Moritat, immer modern München 25 - Nähe Harras 


und Lotar Olias kom- r 2 
ponierte die Songs. Spezialfabrik für Dirndi.Trachten-Kostüme u. -Mäntel 


Die Darsteller sind 
(v. 1. n. r.) Käthe Jä- 
nicke, Ekkehard Dux, Gegen Doppelkinn 


Ingrid van Bergen, ä 
Wolfgang Lukschy, 15 Minuten täglich 
mit dem 
Kinn-Elastik-Former 


Liane Cron; Schau- 
Ein neuer beglückender Weg 


platz: Mrs. Pennywa- 

ters Western-Kneipe. 
zu hübscherem Auddehen ! 
Auch bei Hängewangen und 


faltigem Hals zu ompfehlen 
Hochelastisch, paßt für jedes Kinn, 
einfach anzuwenden. DM 11.75 
+ Nachnahme (Österreich 5 73.) 


K.Albert Pfund, Stuttgart 1,Postfach 1113 































Regelmäßig Geld verdienen 


können Sie mit Kurzgeschichten, Humores- 
ken, Romanen usw. Bitte kostenlose Infor. 
mation anfordern. Verlag Heinz W, Dutten- 
berger, 68 Mannheim 1, Postfach 565 /v. 


Als starker Beschützer tritt Cary 
Grant auf, und es scheint, als habe 
Audrey Hepburn volles Zutrauen 
zu ihm: ihr Blick nach vorn zeigt 
jedenfalls mehr Erwar- 

tung als Furcht. Die 
Erwartungen auf den 
Film, in dem Cary 
Grant mitten ins 
Schwarze trifft, sind 
nicht minder hoch- 
gespannt: „Scharade“ 
wird als eine reizende 
Gaunerkomödie an- 
gekündigt! 


ELEGANTE 


elzmäntel 


ab DM 25,- 
monatlich, Maßanfertigung. 
Fachmönnische Beratung - 


PELZHAUS NAGEL 
8918 Diesson/Ammersao — Abt. FS. 





® HOROSKOPE ® 


Nichteintreffen Honorar zurück, Prospekt frei. 
A. Imiela, gepr. Astrologe, 3538 Niedermars- 
berg, Mühlenstr, 25, Postfach 129 E, 
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Ischias, Zahnschmerzen 

Wetterfühligkeit und in 
kritischen Tagen rasch 
beschwerdefrei durch 
das 60 Jahre bewährte 
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VERLIEBT IN STOCKHOLM sind 
Peter Kraus und Lill Babs — je- 
denfalls in ihrer Show, mit der 
sie jetzt durch Deutschland rei- 
sen. Das singende Liebespaar, 
das bei den Schlagerfreunden 
ein wenig in Vergessenheit ge- 
raten ist, wird bald auch seine 
erste Duettplatte auf den Markt 
bringen. Besungen ist sie schon! 


Etwas außerhalb 
der Tugend... 


...bewegen sich die zwölf Paare, 
die „Das große Liebesspiel“ spie- 
len — den Alfred-Weidenmann- 
Film, dem (uneingestanden) 
Schnitzlers bezaubernder „Rei- 
gen“ zugrunde liegt. In einer der 
zwölf Episoden: Thomas Fritsch als 
Schüler und die aparte Alexandra 
Stewart, Frau des Schuldirektors... 
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Herzog Philipp 
Albrecht 

von Württemberg 
wurde 70! 


ACHTZEHNFACHER GROSSVATER ist 
Herzog Philipp Albrecht von Württem- 
berg. Bild rechts zeigt nur einen kleinen 
„Ausschnitt“ seiner großen Familie: im 
Vordergrund der Graf von Paris mit 
Herzog Friedrich von Württemberg 
(links), Prinzessin Marie von Frankreich 
und Prinz Francesco von Bourbon- 
Sizilien; dahinter Herzog Carl von 
Württemberg mit seiner Tochter Ma- 
thilde, neben ihm seine Schwester, die 
Herzogin Marie-Antoinette von Wöürt- 
temberg. — Bild unten: Der Herzog mit 
seinen Töchtern Marie-Therese (links), 
die mit dem ältesten Sohn des Grafen 
von Paris verheiratet ist, und Herzogin 
Elisabeth, die Gemahlin des Prinzen 
Antoine von Bourbon-Sizilien. Die 
beiden Schwestern wohnen in Paris. 


äre die Geschichte ein wenig anders ver- 
laufen, säße Herzog Philipp Albrecht von 
Württemberg heute auf dem Königsthron sei- 
nes Landes. Dennoch: in Süddeutschland wird 
er, verehrt und geliebt, „der heimliche Köni 

von Schwaben” genannt. Schmunzelnd mu 

der Chronist, der die großartige Gratulations- 
cour anläßlich des 70. Geburtstages Seiner 
Königlichen Hoheit im ehrwürdigen Deutsch- 
herrenschloß Altshausen in Oberschwaben er- 
lebte, diesem Beinamen zustimmen. Die male- 
risch uniformierte Bürgerwache und die Stadt- 
garde des Kreises Saulgau zogen auf — und 
die Schlange der Gratulanten wollte kein 


Ende nehmen. Da erschienen Oberbürger- 
meister und Stadtväter aus dem ganzen Land, 
da kamen Bundestags- und Landtagsabgeord- 
nete, der Landtagspräsident und der Regie- 
rungspräsident gratulierten; der evangelische 
Landesbischof und der katholische Bischof von 
Rottenburg waren unter den Gästen, nicht zu- 
letzt die Rektoren der Universitäten und Hoch- 
schulen von Tübingen, Stuttgart und Hohen- 
heim. Der Rottenburger Bischof Dr. Leiprecht 
reiste aus Rom herbei und überreichte dem 
Herzog den Pius-Orden erster Klasse, den 
höchsten päpstlichen Orden. Der Vatikan 
dankte damit dem „heimlichen König” für 








„UNTER SICH“ beging die herzogliche Familie im Schloß Friedrichs- 
hafen den 70. Geburtstag des Chefs des Hauses. Lakaien deckten 
die prächtige Geburtstagstafel für 38 Personen im Speisezimmer des 
Schlosses (links). — Unten: Gräfin Isabelle von Paris, Herzogin Marie- 
Antoinette mit ihrer Nichte Mathilde und der Graf von Paris (rechts). 





SEINE TEILNAHME AM KONZIL in Rom unterbrach der Bischof von 
Rottenburg, reiste nach Schloß Altshausen und überbrachte dem 70jähri- 
gen Herzog den höchsten päpstlichen Orden (links: der Bischof, Württem- 
bergs Thronfolger Carl, Herzog Philipp Albrecht und Herzogin Rosa). 





18 kleinen 
a. 





ne FRIEDRICHSHAFEN war früher die Sommerresidenz der 
Könige von Württemberg, heute ist es ständiger Wohnsitz des württem- 
bergischen Thronfolgers Carl und seiner Gemahlin Diane. Herzog Carl 
gestaltete in diesem Schloß die Geburtstagsfeier für seinen alten Vater. 
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Forestzungvonseiet 50 ehrien die Schwaben ihren „heimlichen König“ 


Die große 
Cour der 
18 kleinen 
Enkel... 





MIT TROMMELWIRBEL UND PFEIFENMUSIK deiilierte 
die malerisch uniformierte Bürgerwache und Stadigarde 
des Kreises Saulgau vor dem Geburtstagskind (oben), 
während Herzogin Diane von Württemberg, des Herzogs 
Schwiegertochter, mit Streckverband im Krankenhaus 
liegen mußte. Sie hatte alle Feierlichkeiten mit vorbe- 
reiten helfen und war wenige Tage vor dem Fest vom 
Pierd gestürzt (links). — Unten: „Schon wieder ein Glück- 
wunschtelegramm!” konstatierte die jüngste Tochter 
Philipp Albrechts, Herzogin Marie-Antoineite, die noch 
unverheiratet ist, und interessiert schaute ihr Cousine 
Herzogin Margarethe von Württemberg über die Schulter. 








ENKELKINDER — BEINAHE IN JEDEM JAHR EINS: Großvater Herzog 
Philipp Albrecht und Großmutter Herzogin Rosa müssen ihr Gedächtnis 
schon arg sirapazieren, wenn sie all die Kleinen mit dem Namen nennen 
wollen, dabei sind es auf diesem Bild nur elf von achtzehn. Herzogin Rosa 
ist die zweite Gemahlin des Herzogs. Seine erste Gemahlin, Erzherzogin 
Helene von Osterreich, starb nach der Geburt ihres ersten Kindes, der 
Herzogin Marie-Christine, die 1948 Prinz Georg von Liechtenstein heiratete. 





seine ebenso stille wie großmütige Hilfe, die er 
Armen und Bedrängten zukommen ließ. Unver- 
gessen sind in Schwaben die Armenküche des 
herzoglichen Schlosses in der schweren Nach- 
kriegszeit, die Hilfsaktionen des Herzogs als 
Leiter des Roten Kreuzes — und seine Bemühun- 
gen, Freundschaft mit dem französischen Nach- 
barn zu schließen. Es mag ihm nicht leichtgefallen 
sein: In den Wirren des letzten Krieges wurde 
die Schwester Herzog Philipp Albrechts von fran- 
zösischen Soldaten auf dem Schloß erschossen, 
als sie einen Verwundeten verband. Trotzdem 
blieb ihm die Freundschaft zu Frankreich Herzens- 
sache und festigte sich durch familiäre Bande. 
Tochter Marie-Therese heiratete den franzö- 
sischen Dauphin Prinz Henri, Sohn Carl, der 
Thronfolger Württembergs, Prinzessin Diane von 
Paris, beide Kinder des Grafen Henri von Paris. 


DER FOTOGRAF GING IN DIE KNIE, als er 
Familie und Geburtstagsgäste des 70jährigen 
Herzogs von Württemberg mit einem Schuß auf 
den Film bannen wollte. In der ersten Reihe 
sitzend: Herzogin Robert von Württemberg, 
der Markgraf und die Markgräfin von Meißen, 
der Graf von Paris, links und rechts neben dem 
Herzogspaar Ministerpräsident Kiesinger von 
Baden-Württemberg und Gemahlin, Gräfin Isa- 
belle von Paris, Fürst Friedrich von Hohen- 
zollern-Sigmaringen und Erzherzogin Maria 
von Usterreich. Hinten, sechste v. r.: Prinzessin 
Eudixie von Bulgarien, daneben Marie-Christine 
von Liechtenstein, des Herzogs erste Tochter. 


DER PIUS-ORDEN, den der Vatikan 
dem „heimlichen König von Schwa- 
ben“ verlieh. Links: Der Herzog im 
Gespräch mit dem Markgrafen von 
Meißen, während ein Lakai Mi- 
nisterpräsident Kiesinger und Ge- 
"oral Dr. Speidel Whisky serviert. 








„So, Leute, die Selbstherstellung diverser antiker Arm- 
leuchter kann beginnen. Habe da ein knochentrockenes 
Stückchen Bastelholz erwischt. Nehmt mal bitte ab.” 


„Du hast die Spiralfederung an deiner Bastelliege nicht richtig verzurrt, 
Wahngolf-Speermut. Hoffentlich sind unsere Gäste nicht verschnupft.” 








„Da uns im Moment ein Stück Brett fehlte, haben wir 
uns was aus 'm Fußboden rausgeholt. Wir dachten, mit 
dem Teppich drüber, fällt es nicht weiter auf.” 





„Abgesehen von so ein paar Unebenheiten ist der selbstgefer- 
figte Möbelmang doch eine kolossale Wucht, gelt. Ist was?” 





„Also, wenn ich Ihnen sage, daß mich der Tisch da im 
Selbstbastelverfahren glatte Einedemarkfünfundfuffzig 
billiger kommt als ein gekaufter, sindse platt, was!” 


